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SHotto: Smmer ftrebe }um ©anjcn, unb üannit Du felbet kein ©anjcä
SBerben, als bienenbes (Slteb fdjtte^ an ein (Sanges bid) an!

ItthflH • ®ebtd|t: 3)as meige Spifccüen — Stœas übet ben
JlUfUll. äßet! be? Dbftes ate ïîaijrungs» unb Heilmittel —

3ut SCarnung — SBom Sd)lafjimmer unb (einen ülebenräumen
— Siiamanten — Sffla? grauen nerlieren — fiafcenfteuer —
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Das toeifoe Spi^d>cn
Sin blenbenbeê ©pibdjen biicft über ben Sßalb,
Daê ruft micb, baê siebt micb, 5a§ tut mir ®ema(t:

,,30aê fibaffft bu nocb unten im STOenfcbenaennibl?
bier oben ift'ê einfani! bier oben ift'ê ftibl!
Der See mir su Siibett bat beut fidj enteilt,
St fräufelt ficb, flutet, er toaubert, er reift.
Die SKooêbau! beê Seifetiê ift bir fdjoti bereit,
SBon ibr ift'ê sunt emioen ©cbnee iticbt tnebr roeit!"
Das Spibcbett, eê ruft tnicb, fobaib icb ermacbt,
9(m SRittaa, am 9lbeub, im Draurn nocb ber 9ladjt.

So lomm' id) benn nioreen! 9fun lab micb in Bub!
Srft fcbiieb' icb bie Siidier, bie Schreine nocb su.

Ceiê roanbelt in Ciifteit ein berbeaeläut:
?ab offen bie Gruben! ftomm lieber nod) beut!

Soitrab Serbitianb SOÎeoer.

Situas übet ben Beet bes Obftes

als Hafmings- unb fjeilmiifel
Das eble Dbft in allen feinen ©attungen, non

ber föftlicgen Birne, bem 2lpfel, ber Bftaume, bem
Bftrficg, ber Draube unb ben anberen unsägligen
©ottesgaben bis ju ben oerfcgiebenen Beerenar»
ten, bilbet in jeber gorm ein oorsüglicges Bag»
rungsmittet für unfere neroöfe SRenfcggeit. ©s
ift erftaunlicg, bag im allgemeinen nocg fo roenig
5Bert auf bie Datfacge gelegt mirb, meieren gro»
gen Slrsneifcgag man buret) bie reifen Srücgte su
geroinnen oermag; f>at bocg fegon bie häufige Be=
obaegtung ber guten BMrfung berfelben 3u ber
Ianbläufigen Bebensart gefügrt, bag bas Dbft
fegr gefunb fei. Die Sßeintrauben, ganj befon»
bers bie blauen Drauben, fallen naeg bem Urteil
ber 4irjte ungemein nagrgaft unb namentlich
blutreinigenb fein. 3gnen folgen im mebiäinifcgen
SBerte bie fßfirfiege, bie jebocg niegt überreif fein
bürfen unb frügmorgens gans nücgtern genoffen
am gefunbeften fein fallen. Slbenbs oor bem
Scglafengegen genugreife Öipfel ju effen, ift fegr
3U empfeglen, unb täglid) am 9Rorgen eine 2tpfel=
fine 3U oerfpeifen, gilt für ein oor3Ügtid>es SDlittel
gegen fd)lecgte 33erbauung, bie es bei längerm
©ebrauege griinblicg befeitigt.

Çûr jüngere Äittber finb gefoegte Öipfel, fßftau?
men, Birnen unb Äirfcgen faft als unentbegrlicg
fie es ermöglitgen, ogne gefägrlicge Blijturen unb

3U betradjten unb alfo gerabe3u unfdjägbar, ba
ben ÜDtagen überreisenbe fjSuloer ftets bie riigtige
Berbauung 3u ersielen. Der Saft ermeift fieg
als oortrefflicg roirfenb gegen ßeberfranfgeiien
unb Darmbefcgroerben. Das Drinfroaffer follte
immer mit irgenb einem gruegtfaft oerfegt fein,
ferner empfieglt fieg 3um Beifpiel aud) 3ur 5Rein=
galtung oon Busfcglägen unb ^autfrantgeiten
reines Sßaffer, bas mit etroas 3itronenfaft burcg=
fäuert ift. 2Its Berugigungsmittel bei ftuften unb
^eiferfeit ift ferner ber Saft ber Brombeeren,
mit ßuefer eingefoegt, fegr 3u empfeglen. (Er
mirb abenbs oor bem Scgtafengegen mit geigem
SBaffer angerügrt unb fcgnell getrunlen; fo fann
ber läftige fjuftenreis gebämpft roerben. ©in aus
Scglegen gefoegter unb ftatt bes Sßaffers fait ge=
trunfener Dee foil gegegen ffrofulöfe ßeiben fegr
geilfam fein. Die serbrüeften, naegger angetrod?
neten frifegen ©rbbeeren gelten für ein oorsüg?
licges Blittel gegen fÇroftbeulen; fie foUen ü'bri=
gens aueg bureg ^itronenfaft 3u befeitigen fein.
2tus allem bisger ©efagten gegt geroor, bag bie
Dbftfrücgte feinesroegs als ein ßu£us ansufegen
finb, fonbern bag ber täglitge ©enug oon 0rrud)t=
fäften als unentbegrlicg sur (Ergaltung unferer
©efunbgeit gelten mug.

Die Dtücffegr 3ur ©infaeggeit ift bie befte f)eil=
metgobe; roie oiel Soften maegen fteg Beroöfe, um
igre Beroofität 3U furieren! Dabei oergeffen fie,
bas Übel oon ©runb aus su geilen, unb biefes
Heilmittel geigt Diät. Dr. SDtarcsinorosfo ftellt
in feinem Bucge „3m Kampfe um gefunbe Ber=
oen" oerfegiebene Begeln über bie riegtige ©mag?
rung Beroöfer auf. 3" altoäterifcger ©infaeggeit
besüglicg ©rnägrung, fügrt er aus, liegt bas
groge ©egeimnis. Die Äoft ber IReroöfen fei etn»
faeg unb berb, gälte fieg frei oon ben Dfaffine?
ments unb ©elüften überfeinerter Kultur unb
perbanne alle fegarfen Beismittel. Der ©rroaeg».
fene gat nur 3U oft einen abgeftumpften* oerbor»
benen 3nftift; er frage ben natüriiegen 3nftinft
ber Äinber; œas biefe abroeifen, bas laffe aueg er
ungenoffen. Bîan aegte auf Hunger unb Dürft,
biefe natürlichen SDtagner ber 9latur. Blan be=

friebige Bebürfniffe nur, foœeit fie roirfliig ba
finb. Drei 9Ragl3eifen füllten im allgemeinen
genügen. ®eine fei ogne Dbft unb grüegte; benn
bas finb fRagrungsmittel unb feine fRäfcgereien.
3e megr roir rog effen, befto megr ergalten mir
goegroertige, mit (Energie belabene Stoffe unb
befto megr aueg bie lebensnötigen DWineralfalse
in organifegen, lebenbigen Bebingungen. Die
roiegtigften ©iroeigquellen für ben Beroöfen finb
2RiIcg, Säfe, Äörnerfrücgte unb Büffe. 2lus bie=
fen Dingen Iaffen fid) in unenblicger 2lbroecgs=
lung bie oerfegiebenften ©erlegte gerftellen; na»
mentlid) bie SJlmerifaner finb grog in biefen Din»
gen. 3n Berbinbung mit Dbft unb anbern grücg»
ten genoffen, ftelten fie in besug auf bas prosen»
tuale Bergältnis ber ©runbftoffe (©iroeig, ^ogle»
ggbrate unb gette) pgpfiologifcge 3beale bar.

Das ©iroeig ift 3ubem fein oerteilt unb fommt
niegt fonsentriert in ben Kreislauf ber Säfte.
So 'bereichert fieg bas Blut ogne allsu groge 2ln=
ftrengungen unb Berbauungsorgane mit fegr
roertoollen, für feine riegtige 3ufammenfegung
unerläglicgen Stoffen.

3u( Batnnng
ffiinem Briefe, ben Herr Bolanb, Bräfibent

bes Scgiroeiser. Komitees in Bufareft, an bie
,;®a3ette be ßaufanne" fegreibt, entnehmen roir
folgenbe ©efegiegte:

fiegte 2Bocge fartb bie '^Soli^ei auf einer Br°5
menabe in Bufareft eine junge Segroeiserin, bie
im Begriffe roar, fid) mit 3obtinttur su oergif»
ten. ©in SRitglieb unferes Äontitees fuegte bie
Unglüeflicge auf bem 2Imtgaus, roogin man fie
gebraegt, auf. ©s roar eine nette, blutjunge 2Bal=
fiferin. Sie erflärte, fterben su müffen. 2Bir nag»
men fie auf, tröfteten unb ermutigten fie, unb
naeg furser war fie als Bonne gier in einem
netten Haufe untergebracht.

3gre ©efegiegte roar folgenbe: ©in Blasierungs»
bureau in ßaufanne gatte igr eine Stelle in Bu=
fareft oerfegafft für ben gier ungeroögnlicg nie»
bern ßogn oon 40 granfen im Btonat. Sie er»
gielt gr. 150 Beifegelb. Das Billet foftete Sr. 128,
bas ©epäcf Sr. 25. Bag gatte bas Bläbcgen fei»
nen; bas Bla3ierungsbureau gatte oerfiegert, ber
Heimatfigein genüge als Busroeis, urtb fo rourbe
fie, ogne ©elb, roie fie roar, an ber ©rense auf»
gegalten, bis bie bureg einen SRitreifenben für fie
bei igrer Herrfcgaft erroirfte ßegitimation tele»
grapgifeg eintraf.

Bad) sroeieingalb SBonaten Dienft in ber
neuen Stelle rourbe igr niegt nur fein Bappen
ßogn ausbesaglt, fonbern es rourben igr nocg
Sr. 60 abgeforbert „sur Begleichung igrer Becg»
nung". Dann rourbe fie auf ©runb falfcger Be»
fcgulbigungen fortgejagt. So fanb fie fieg in ber
fremben Stobt auf ber Strage, allein, ogne ©elb,
unfägig bie ßanbesfpracge su oerftegen unb balb
oerfolgt oon folegen, bie, igre Berlaffengeit
agnenb, fid) igr mit unlautern Bbficgteu näger»
ten. Da fagte fie ben ©njegtug, ben ïob su
fuegen.

„Biete Scgroeiserinnen", fegreibt Herr Bolanb,
„fommen gierger bureg bie Bermittlung geroinn»
fücgtiger Slgenten, bie fieg roenig um bas ÏBogI
igrer Äunbinnen fümmern. Diefe entfpregen
bann oft niegt ben ©rroartungen ber Herrfcgaft,
roerben fcglecgt beganbelt, oerfolgt ober Änall
unb Sali entlaffen. Die roenigften unter ignen
roiffen, bag bie Scgroeiserfolonie gier ein Komitee
gat, roelcges gerne fein möglicgftes tut, um jun»
gen ßanbsleuten begilftid) su fein. Hätte bas
BlasierungSbureau ober Sie ©Itern ber SBallife»
rin fieg an uns geroanbt, fo roäre es igr erfpart
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Das weihe Spitzchen
Ein blendendes Svitzchen blickt über den Wald,
Das rust mich, das zieht mich, das tut mir Gewalt:

„Was schaffst du noch unten im Menschengewühl?
Hier oben ist's einsam! Hier oben ist's kühl!

Der See mir zu Füken bat beut sich enteist.
Er kräuselt sich, flutet, er wandert, er reist.

Die Moosbank des Felsens ist dir schon bereit.
Von ihr ist'S zum ewigen Schnee nicht mehr weit!"
Das Spihchen, es rust mich, sobald ich erwacht.
Am Mittag, am Abend, im Traum noch der Nacht.

So komm' ich denn morgen! Nun laß mich in Ruh!
Erst schlich' ich die Bücher, die Schreine noch zu.

Leis wandelt in Lüften ein Herdegeläut:
Lah offen die Trüben! Komm lieber noch heut!

Conrad Ferdinand Mener.

Etwas Der den wert des ödstes

als llahrungs- und Heilmittel
Das edle Obst in allen seinen Gattungen, von

der köstlichen Birne, dem Apfel, der Pflaume, dem
Pfirsich, der Traube und den anderen unzähligen
Gottesgaben bis zu den verschiedenen Beerenarten,

bildet in jeder Form ein vorzügliches
Nahrungsmittel für unsere nervöse Menschheit. Es
ist erstaunlich, daß im allgemeinen noch so wenig
Wert auf die Tatsache gelegt wird, welchen großen

Arzneischatz man durch die reifen Früchte zu
gewinnen vermag; hat doch schon die häufige
Beobachtung der guten Wirkung derselben zu der
landläufigen Redensart geführt, daß das Obst
sehr gesund sei. Die Weintrauben, ganz besonders

die blauen Trauben, sollen nach dem Urteil
der Ärzte ungemein nahrhaft und namentlich
blutreinigend sein. Ihnen folgen im medizinischen
Werte die Pfirsiche, die jedoch nicht überreif sein
dürfen und frühmorgens ganz nüchtern genossen
am gesundesten sein sollen. Abends vor dem
Schlafengehen genußreise Äpfel zu essen, ist sehr
zu empfehlen, und täglich am Morgen eine Apfelsine

zu verspeisen, gilt für ein vorzügliches Mittel
gegen schlechte Verdauung, die es bei längerm
Gebrauche gründlich beseitigt.

Für jüngere Kinder sind gekochte Äpfel, Pflaumen,

Birnen und Kirschen fast als unentbehrlich
sie es ermöglichen, ohne gefährliche Mixturen und

zu betrachten und also geradezu unschätzbar, da
den Magen überreizende Pulver stets die richtige
Verdauung zu erzielen. Der Saft erweist sich
als vortrefflich wirkend gegen Leberkrankheiten
und Darmbeschwerden. Das Trinkwasser sollte
immer mit irgend einem Fruchtsaft versetzt sein.
Ferner empfiehlt sich zum Beispiel auch zur
Reinhaltung von Äusschlägen und Hautkrankheiten
reines Wasser, das mit etwas Zitronensaft durchsäuert

ist. Als Beruhigungsmittel bei Husten und
Heiserkeit ist ferner der Saft der Brombeeren,
mit Zucker eingekocht, sehr zu empfehlen. Er
wird abends vor dem Schlafengehen mit heißem
Wasser angerührt und schnell getrunken; so kann
der lästige Hustenreiz gedämpft werden. Ein aus
Schlehen gekochter und statt des Wassers kalt
getrunkener Tee soll gegegen skrofulöse Leiden sehr
heilsam sein. Die zerdrückten, nachher angetrockneten

frischen Erdbeeren gellen für ein vorzügliches

Mittel gegen Frostbeulen; sie sollen übrigens

auch durch Zitronensaft zu beseitigen sein.
Aus allem bisher Gesagten geht hervor, daß die
Obstfrüchte keineswegs als ein Luxus anzusehen
sind, sondern daß der tägliche Genuß von Fruchtsäften

als unentbehrlich zur Erhaltung unserer
Gesundheit gelten muß.

Die Rückkehr zur Einfachheit ist die beste
Heilmethode; wie viel Kosten machen sich Nervöse, um
ihre Nervosität zu kurieren! Dabei vergessen sie,
das Übel von Grund aus zu heilen, und dieses
Heilmittel heißt Diät. Dr. Marczinowsky stellt
in seinem Buche „Im Kampfe um gesunde Nerven"

verschiedene Regeln über die richtige Ernährung

Nervöser auf. In allväterischer Einfachheit
bezüglich Ernährung, führt er aus, liegt das
große Geheimnis. Die Kost der Nervösen sei einfach

und derb, halte sich frei von den Raffinements

und Gelüsten überfeinerter Kultur und
verbanne alle scharfen Reizmittel. Der Erwach--
sene hat nur zu oft einen abgestumpften' verdorbenen

Instikt; er frage den natürlichen Instinkt
der Kinder; was diese abweisen, das lasse auch er
ungenossen. Man achte auf Hunger und Durst,
diese natürlichen Mahner der Natur. Man
befriedige Bedürfnisse nur, soweit sie wirklich da
sind. Drei Mahlzeiten sollten im allgemeinen
genügen. Keine sei ohne Obst und Früchte; denn
das sind Nahrungsmittel und keine Näschereien.
Je mehr wir roh essen, desto mehr erhalten wir
hochwertige, mit Energie beladene Stoffe und
desto mehr auch die lebensnötigen Mineralsalze
in organischen, lebendigen Bedingungen. Die
wichtigsten Eiweißquellen für den Nervösen sind
Milch, Käse, Körnerfrüchte und Nüsse. Aus diesen

Dingen lassen sich in unendlicher Abwechslung
die verschiedensten Gerichte herstellen;

namentlich die Amerikaner sind groß in diesen Dingen.

In Verbindung mit Obst und andern Früchten

genossen, stellen sie in bezug auf das prozentuale

Verhältnis der Grundstoffe (Eiweiß,
Kohlehydrate und Fette) physiologische Ideale dar.

Das Eiweiß ist zudem sein verteilt und kommt
nicht konzentriert in den Kreislaus der Säfte.
So bereichert sich das Blut ohne allzu große
Anstrengungen und Verdauungsorgane mit sehr
wertvollen, für seine richtige Zusammensetzung
unerläßlichen Stoffen.

Zur Warnung
Einem Briefe, den Herr Roland, Präsident

des Schweizer. Komitees in Bukarest, an die
„Gazette de Lausanne" schreibt, entnehmen wir
folgende Geschichte:

Letzte Woche fand die Polizei auf einer
Promenade in Bukarest eine junge Schweizerin, die
im Begriffe war, sich mit Jodtinktur zu vergiften.

Ein Mitglied unseres Kontitees suchte die
Unglückliche auf dem Amthaus, wohin man sie
gebracht, auf. Es war eine nette, blutjunge Wal-
liserin. Sie erklärte, sterben zu müssen. Wir nahmen

sie auf, trösteten und ermutigten sie, und
nach kurzer Zeit war sie als Bonne hier in einem
netten Hause untergebracht.

Ihre Geschichte war folgende: Ein Plazierungsbureau

in Lausanne hatte ihr eine Stelle in
Bukarest verschafft für den hier ungewöhnlich
niedern Lohn von 40 Franken im Monat. Sie
erhielt Fr. 150 Reisegeld. Das Billet kostete Fr. 128,
das Gepäck Fr. 25. Paß hatte das Mädchen
keinen; das Plazierungsbureau hatte versichert, der
Heimatschein genüge als Ausweis, und so wurde
sie, ohne Geld, wie sie war, an der Grenze
aufgehalten, bis die durch einen Mitreisenden für sie
bei ihrer Herrschaft erwirkte Legitimation
telegraphisch eintraf.

Nach zweieinhalb Monaten Dienst in der
neuen Stelle wurde ihr nicht nur kein Rappen
Lohn ausbezahlt, sondern es wurden ihr noch
Fr. 60 abgefordert „zur Begleichung ihrer
Rechnung". Dann wurde sie auf Grund falscher
Beschuldigungen fortgejagt. So fand sie sich in der
fremden Stadt auf der Straße, allein, ohne Geld,
unfähig die Landessprache zu verstehen und bald
verfolgt von solchen, die, ihre Verlassenheit
ahnend, sich ihr mit unlautern Absichten näherten.

Da faßte sie den Enschluß, den Tod zu
suchen.

„Viele Schweizerinnen", schreibt Herr Roland,
„kommen hierher durch die Vermittlung
gewinnsüchtiger Agenten, die sich wenig um das Wohl
ihrer Kundinnen kümmern. Diese entsprechen
dann oft nicht den Erwartungen der Herrschaft,
werden schlecht behandelt, verfolgt oder Knall
und Fall entlassen. Die wenigsten unter ihnen
wissen, daß die Schweizerkolonie hier ein Komitee
hat, welches gerne sein möglichstes tut, um jungen

Landsleuten behilflich zu sein. Hätte das
Plazierungsbureau oder die Eltern der Wallise-
rin sich an uns gewandt, so wäre es ihr erspart
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geblieben, in jene gamtlie einzutreten, bie uns
fcfeon längft betannt ift als ein i)aus, mo alle
Singefteilten HJtijjbeliebigteiten zu erwarten
Ifaben unb mo unfer Komitee fcfeon oft einzugreifen
im galle mar."

Der internationale 33erein ber greunbinnen
junger SRäbcfeen ift banf feinen S3erbirtbungen in
ber Cage, in allen Cänbern (Ertunbigungen ein»
Zuziehen.

Bora Sdilaftimmet unb feinen

Bebenräumen

©on allen Séiéteti ber ©eoölferung gibt ft4
beute baê ernîtlidje 28oden tunb, ber ©rrungeu»
féaften unferer neuaeitliéen beutféen SBobnfultur
— ieber naé feinen ©nfpritéen unb ©erfiältniffen
— teilbaftia au roerben unb fid) Jcbön unb aroed»
mähig eiuauricbten. Um nun in immer roeitere
Streife beê ©ublifumè Slufflärung über bie auali»
tâtêoodcn Seiftungen auf bem ©ebiete ber ©inrié»
tuna unb Sluêfémiidung ber 28oötträume bineinau»
traaen, um itiêbefonbere ben Käufer tn Stanb au
fefien, fûnftlerifée unb teebnifeb einroanbfreie Slrbeit
au ertennen uitb au roiirbiaen, tft bie Darbietung
guter ©über unbebingt oonnöten. Siefen Slbfiéten,
ben ©licï fiir baê ©éôtte ub Dûétigc au féârfen
unb auf biefe SBeife ber ©erbreitung einer boé»
ftebenben ncubeutféen SBohnungêfultur immer mebr
ben ©oben au bereiten, fommt Sllesanber Koéê
„Hanbbué neuaeitliéer SBobnungêfultur" aufê treff»
liéfte entgegen, baê mit bem foeben herauêgegebe»
nen erften ©aube „©élafaintmer" fein ©rîéeinen
besonnen bat. Sie reifften unb bauerttb roertooden
Séôpfungen oon 125 berootragenben Kiinftlern unb
leiftungêfâbigen Sinnen finb biet mit auf aebieae»
ner ©rfabrttng berubenbem, feinem ©erftânbniê auê»
geroäblt unb itt muftergfiltigen Slbbilbuttgen barge»
ftedt. Sie über 300 oorgeflihrten uornebmen, biir»
gerlicben unb einfacheren Sélafaimmer, Stnfleibe»
aiinmer, Srembenaimmer, Kinber=Sélaf» unb Spiel»
aimmer, ©abeaimmer, Stubenten» unb Surtggefeden»
aimmer foroic bie aahlreiéen einfacheren Sétaf»
aimmer unb ©inaelmöbel finb buréroeg abgehörte
fRaumbilbungen, bie ben anertannten Sorberungen
ber Sroedmäbigfeit, Séônheit unb ©efiagtiéfeit ent»
fpreéen, fie aeigen bie oielfältigen ©lôgliéfeiten,
roie biefe fRäurne unter ©erfidfiétigung ber ©ebiirf»
niffe unb ©erbältniife ber ©egüterten, beb ©littet»
ftanbeê roie aué beê Keinen ©lanneê praftifé unb
reiaooH geftaltet roerben fönnen. 2Ber baê in bie»

fem ©anbe, ber erften berartigen Sammlung neu»
aeitltcfier ©cblafaimmer, gebotene reicbbaltlge ©ilber»
material forgfältig oergleicbt, roirb flcb félieblié
ein flareê ©ilb machen tonnen über baê am meiften
Sroedmäbige fiir feinen eigenen ©ebarf unb ®e»

febmaef, roirb barin bie brauebbarften Anregungen
unb roertoollften ©atfélâge für alle rotebtigen ©in»
riétungê» unb Auêftattungêfragen finben. Socb
niefit nur bem ©ublifttm, inëbefonbere ben ©erlob»
ten, roirb baê SSeTf aur gefémadooden Söröerung
bienen, auch bem Sacbmann, bem ©löbelfabrifanten,
Aréiteften, 3eicbner, Sotorateur u. a. rofrb baê ein»

gefienbe ©tubium ber in bem Sferfe enthaltenen oor»
btlblicben Söfungen non gröbtem Sluben für fetn
eigeneê Schaffen fetn. ©ine roettere ©ebeutung er»

hält bie nortrefflicbe Sammlung non Hofrat So® —
ber bem SSerte etnen fnapnaefialtenen©inleitungêteït
,,©om ©cblafaimmer unb fetnen Siebenräumen" not»
gelebt bat — noch babureb, bab de unfere neubeutfebe
fRaum» unb ©inriétungëfunft, in ber gegenwärtig
au oiel Kräfte auêeinauberftreben, aur rechten 3eit
naébrûdlié barauf binroeift, bie non ihr feinet
3ett fo entfebieben unb aielberoubt eingefélagene
SRiétung ernftbaft au oerfolgen unb fié um neue,
bauerbafte SScrte au bemühen. Siefe ©ublifation
Alesanber Koéê beroeift einbtinglitb, bab unfere
3eit ber feinften unb retfften Söfungen auê eigener
Kraft fähig ift, bab mit eê butebauê ntét nötig ha»

ben, unê roieberum in baê beaueme Sabrroaffer
einer, roie man hoffte, enbgiiltig iiberrouitbenen ®ttl=
naebabmung au begeben unb bab roir rooht eine mo»
berne Kultur befiben ober befiben tonnten, toenn nur
ade ben SDZut hätten, tnobern im heften Sinne fetn
au rooden. Koéê Hanbbué roirb oorauêficbtlicb
einen träftigen Séritt oorroârtê bebeuten unb roie
ade fonftigen fiinftlerifcfien Seiftungen feineê ©er»
lageê reiéen Segen ftiften. Saê ©Sert tft eine ber
féônften ©aben beê oerbienftooden Herauêgeberê!
— Sie äubere Auêftattung beê Sanbeê tft foliö unb
gefémadood, ber ©reiê beê prâéttgen ©uéeê be»

trägt Sflt. 10—, in Siuuêbanb ©If. 12.—.

Diamanten

Sretunbbretfjig 3ahre mar er alt, als er fort=
Zog, fort nach öem Canbe feiner Sräume, feiner
Hoffnungen, oon frühftcr 3ugettb an. Stiles, alles
liefe er feinter fiefe — fein oerfeärmtes, feeifegeliet)=

tes SBeib — Œocfeen, fein ©ochen, bas feeute z""1
erften SJlale, fefenfiicfetig bie Meinen Slermcfeen ifem
entgegenftrectenb, mit feinem, unausfprecfelicfe fü=

feem 6timmcfeen „fßapa" lallte — bie alte, lafeme

SJlutter, beren einzige Stüfee, beren einziger Cid)t=
blief er mar, in einem Dctfein ooll oon SSitterfeit
unb Kummer — feine Heimat, fein unœrgefelicfe
liebes S3aterlanb. ®r ging, trofe 3'am»

mer, trofe Her5e'efb tämpfte et mie nur ein
Üflann fämpfen fann unb mutig rang er fie nie=

ber, bie Stimme, bie ifen unaufhörlich zuriiefrief,
Zurütf z" öen oerlaffenen Gieiben.

Sßenn nur bie enblos lange gafert zu ©nbe

märe, bies emige untätige, fid) fetbft iiberlaffen,
bies eingepfercht fein, roäferenb eines ganzen
SOtonats mit fremben, gleicfegiltigen SKenfdjen,
bies fortmäferenbe @inerlei oon Himmel unb 2Baf=

fer. SIber gleichmütig unb unbefümmert um bas

Sefenen bes ©inzelnen, ZO0 öas ScfeUf fein«
iBafen — mit jebem neuen ÜJlorgen fuchte er mit
feeifeer brennenben Slugen in fieberhafter Unge=

bulb bas Ganb, bas Canb feiner Hoffnung, bas

Canb bes ©lüefes für fiefe unb bie Seinen.
Unb es fam, nach oierunbzmanzig, enblofen

langen lagen fafe er zum erften SOtale — Stfrifa,
ein Sag nod), unb feine güfee berührten zum er=

ften SDIale ben feeifeen, fanbigen iBoben feines
Sraumlanbes.

Seine iRufee gönnte er fid), feine 9taft; gleich
anbern Sages zog er roeiter, naefebem er, mit bem

ÎRefte feines, ad) fo geringen 23ermögens, bas Ulö=

tigfte erftanben, für feine fleine ©jpebition. Dia=
manten roollte er fuefeen unb er roirb fie finben,
er mufe fie finben unb all bas ©lenb, unb all ber

3ammer ift bafein. Sein ©oefeen roirb feine iJlot

mefer fennen lernen, fein SBeib roirb forglos,
glücMicfe in bas fo lang erfefente fleine, fonnige
Häuschen ziefeen fönnen, unb — ad) bie gute,
alte üftutter! 3aucfezenb, frofeer Hoffnungen ooU

roar ber IBrief, ben er gleich nach 2In£unft an bie

Seinen fanbte.
Heife brannte bie Sonne unb glüfeenb um=

roogte ifen ber gelbe Santo; brei Sage fefeon roar
er brinnen, mitten brinnen in ber troftlos oben,
unb bod) an Scfeäfeen fo reichen SBüfte. Seine
Süfete unb Schatten fpenbenbe Oafe, fein SOtenfd),

fein Sier, nur Sanb roofein er bliefte Sanb, unb
über ifem unbarmherzig ftrafelenb, bie afrifanifdje
Sonne. Die SJlugen fefemerzten, tränten oon bem
unaufhörlichen ©eflimmer, fefunbenlang fonnte
er oft gar nichts mehr unterfdjeiben, roie blinb
tappte er oorroärts, um neuerbings fid) roieber
auf ben heifeen glimmerfanb zu roerfen, unb auf
bem SBaud) friedjenb, naefe bem erhofften Sdjafee
Zu fuefeen. Die Haut begann fid) Z" fcfeälen, bie
3nnenfläcfee ber Hänbe roar aufgebrochen, bie

Spifeen ber ginger bluteten, ba ifer Schüfe, bie

ütägel, oon bem fortmäferenben Srafeen im Sanbe
abgebrochen, roeggearbeitet roaren unb immer
nod) nichts, immer nod) feine Diamanten; nur
oerroittertes, Meines, roertlofes ©eftein. gür feefes

Sage hatte er ffîaffer, Salz unb Sfeis mitgenom»
men für fiefe, unb ben Hottentottenjungen, ber ifen,

nad) ben Sternen gefeenb, füferen follte unb etroas

gutter für feine zmei Sarrentiere. Das SBaffer
roar fcfeon fefer, fefer fnapp; aber auf bem Heim»
roege, auf ber rechten Seite ber Düne, follte es
ja ganz beftimmt eine SBafferftelle geben unb fo
badjte er ben 3ungen hinzufenben, um neuen
SSorrat zu holen. 2Inbern Sages, cor Sonnen»
aufgang trottete ber fleine güferer ftumpffinnig,
roortlos, mit ben mit bem ©afferfafe belabenen
ÏRaultieren baoon. fRun mar er ganz alleine,
fein atmen bes ©efen nirgenbs roeit unb breit!
3roei Sage roar ber ©ingeborene fcfeon roeg;
mutig unb unaufhörlich hatte ber ©infame
bie ganze lange 3ett über gearbeitet,
im unheimlich grellen Gicfete ber brennenben
Sonne liegenb, gefuefet, gegraben —. fRäfeer, im»
mer näfeer riiefte er feinem 3ttle, hatte er hoch
bereits bie 2Inzeicfeen gefunben, erbfenförmige
©lutfteine, ©rünfteine, Rubine — bie zroeif-eC»

lofen, untrüglichen SSegleitfteine ber Diamanten.
50tit machen, feeifeen 2lugen lag er bie ganze fftaefet
über feiner Meinen Saffe, tief in ben, nod) immer
feeifeen Sanb fid) einroüfelenb, in ztoei alte
fefemufeige ^fferbeberfen gefeüllt zum Scfeufee gegen
bie feuchten, alles burefebringenben 5Rebel, bie
nacfeis bie Dünen, bas enblofe Sanbmeer um»
roogen — fo roartete er auf ben iïRorgen.

Umfonft fuefete ber Hottentotte, als er nad) oier

Sagen zunieffam, feinen S)exxn; er fanb ifen
niefet mefer; zroei roeitere Sage roartete er nod),
um bann zurütfzuziefetn, mit ber leeren Saffe, ben
jämmerlich feeruntergefommenen SRaultieren,
naefe ber Süfte unb zu melben, bafe fein Hsn oer»
toren fei.

21m gufee ber grofeen Düne, brei Silometer
entfernt oon ber ©afferftelle — ba fanb man
ifen — nad) Ztoei üftonaten; bie rechte Hanb feft
gefcfeloffen, bie a.nbere frampffeaft in ben Sanb
gebofert, fo lag er mit grofeen, offenen Slugen.
Ob oerburftet, ob er oon ber Hife«, bsr Slufregung
getötet — roer roeife es?

Sie grüben ifen aus bem Sanbe, ber halb»
roegs ifen bebedte; mit grofeer ÜRüfee öffneten fie
bie eine Honb — Diamanten — ein araci, brei —
aefet Steine, zur Hälfte in bie Honbfläcfee einge»
Zroängt, oermifefet mit geronnenem SSIute — aber
trofebem in [efeimmernbem ©tanze, blifeten fie
ifenen entgegen. gr. 21. S.

Spre^faal=
V J

fragen
iveage 276: 2Bte würben meine SDlitlefcrinncn in

meinem Sade öanöeln? TOein ©rnöer, öcm ié feit
Qabreit ben ôauêbalt führe, iit feit einiger 3eit fo

féreeflié neroôê, ba6 ié in meinem ©enebmen um
ihn nana ängftlidi uttb unfiéer werbe, ba ilnn
uiefeê an feiner Umgebung laftig fällt unb ifiu oer»
ftimmt. Keine meiner ©eroegunnen ift i6m mebr
reét, roaê mié gana unbeholfen unb unfelbftänbig
maht, fo bah icb meinen ©often balb lieber mit iemanb
anberê taufeben roodte, wenn ié mir nicht fagte, bab
ein Srembeê bort audi feine ©läge baben werbe.
Sinb Sefer in ber Sage, mtcb auê ©rfabrung beraten
au fönnen? Sr. 8. in Gb.

Srage 277: Sodte ein Sienftmäbcbeti niefit banf»
bar fein, wenn man eê auf Sebler im ©etiefimen
aufmerffam maét, anftatt bab eê fié öeleibigt fiiblt?
(Sê ift boé nur fein ©orteil, wenn eê fié fo aufführt,
bab fié bie Herrféaft gerne feiner annimmt, unb

niét buré baê unfeine ©ebabren ber ©ngeftedten
gearoungen ift, eine beftimmte Sinie au aieben im
©erfebr. SBie finb bie ©lenféen boé beutautage fo

ungelenf unb felbftgereét. Sie roodeit niét tnefir
bienen, roeil fie fié in biefetn Stanb emiebriat füfi»
len, aber bie Söinfe für ©eroinnung gröberer ©tun»
oatien rooden fie niét annehmen. 3é fiöre gerne,
roaê ©litlefer hieoon halten? K. ©. 3.

Srage 278: Sft eê riétig, bab matteê, unféôneê
Haar buré fleibigeê ©iirften erfiétlié gewinnt,
©leine beiben ©lâbéen haben fo mibfarbcneê, bor»
ftigeê Haar, beffen Slnblicf mié ärgert. Haben Se»

ferinnen buré folé' einfaée ©ehanblung Téon gute
©rfolge eraielt? ©eften San! für gütige Slntroort.

S. ©é. in 2B.

Srage 279: 2ßie fteden eê rooblroodenbe, aber ©r=

fahrene an, wenn fie im Sade finb, bet ben ©éroie»
gereltern, mit benen baê junge ©aar aufammenlebt,
Sluêîeëungen im ©erhalten bei Sifée au maéen*
©ê fodte, um oft anroefenber ©äfte rotden geféehen,

man môéte aber Kränfungen oerhüten. Dieêbeaûg»

liée fHatfélâge würben fehr au Sauf oerofliéten.
©ine langjährige Seferin.

Srage 280: Kann mir iemanb raten, roaê fié am
heften eignet für baê llnféaffett oon Sifébeftecf?
Sé baéte auerft, mir filberneê anauféaffen: man
aeigte mir über ein fdletad, baê oerfilbert ift unb für
beffen Haltbarfeit eine ©arantie oon 15—20 Sahren
gegeben roirb. ®er ©reiêunterféieb gegenüber Sil»
ber ift fo grob, bab ié mir niét getraue, einen Kauf
crbaufélieben, ehe ié baê eigene Urteil erfahrener
Seferinnen in ber Saée gehört habe. Sehr banfbar
roäre für gütige ©elehrung. ©ine ©raut.

Srage 281: Sé môéte mir gern ein Sonnen»
unb Suftbab einriéten. Siir gütige ©atfélâge über
Slnlage beêfelben, über baê ait oerroerfbenbe ©late»

rial jc. roäre ié fehr banfbar. Se eiufaéer, befto

lieber, roenn môglié tranêoortabel.
©ine hoeienifé ©efinnte.

Srage 282: ©übt eê ein ©littel, um ben SBurm
auê ©iiéem (®ecfeln oon ©aooe, Séroeinêleber jc.)
au oertreiben? Sum ©orauê ®anf! ©.

Srage 283: Sé môéte mir gerne einen ®iaman»
ten aum ©laêfénerben anféaffen. SBorauf ift beim
Kauf au aéten? Unb roie oiel mub ié anlegen, um
ein orbentliéeê Snftrument 3u befominen? K.

Srage 284: ®uré roeléeê ©erfahren roerben

Sriefmarfen oon Kuoertê :c. abgelöft, ohne bab, roie
bei Slnroenbung oon Sociéel, ober SBaffer, ein buré»

I fiétiger Sled — einem Settfled âhnlié — aué
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geblieben, in jene Familie einzutreten, die uns
schon längst bekannt ist als ein Haus, wo alle
Angestellten Mißbeliebigkeiten zu erwarten
haben und wo unser Komitee schon oft einzugreifen
im Falle war."

Der internationale Verein der Freundinnen
junger Mädchen ist dank seinen Verbindungen in
der Lage, in allen Ländern Erkundigungen
einzuziehen.

Vom Schlafzimmer und seinen

ltedenränmen

Von allen Schichten der Bevölkerung gibt sich

heute das ernstliche Wollen kund, der Errungenschaften

unserer neuzeitlichen deutschen Wohnkultur
— jeder nach seinen Ansprüchen und Verhältnissen
— teilhaftig zu werden und sich schön und
zweckmäßig einzurichten. Um nun in immer weitere
Kreise des Publikums Aufklärung über die ouali-
tätsvollen Leistungen auf dem Gebiete der Einrichtung

und Ausschmückung der Wohnräume hineinzutragen,

um insbesondere den Käufer in Stand zu
seven, künstlerische und technisch einwandfreie Arbeit
zu erkennen und zu würdigen, ist die Darbietung
guter Bilder unbedingt vonnöten. Diesen Absichten,
den Blick für das Schöne ud Tüchtige zu schärfen
und auf diese Weise der Verbreitung einer
hochstehenden neudeutschen Wobnungskultur immer mehr
den Boden zu bereiten, kommt Alexander Kochs
„Handbuch neuzeitlicher Wohnuugskultur" aufs
trefflichste entgegen, das mit dem soeben herausgegebenen

ersten Bande „Schlafzimmer" sein Erscheinen
begonnen hat. Die reifsten und dauernd wertvollen
Schöpfungen von 125 hervorragenden Künstlern und
leistungsfähigen Firmen sind hier mit aus gediegener

Erfahrung beruhendem, feinem Verständnis
ausgewählt und in mustergültigen Abbildungen dargestellt.

Die über 366 vorgeführten vornehmen,
bürgerlichen und einfacheren Schlafzimmer. Ankleidezimmer,

Fremdenzimmer. Kinder-Schlaf- und
Spielzimmer, Badezimmer, Studenten- und JuNggesellen-
zimmer sowie die zahlreichen einfacheren
Schlafzimmer und Einzelmöbel sind durchweg abgeklärte
Raumbildungen, die den anerkannten Forderungen
der Zweckmäßigkeit, Schönheit und Behaglichkeit
entsprechen. sie zeigen die vielfältigen Möglichkeiten,
wie diese Räume unter Berücksichtigung der Bedürfnisse

und Verhältnisse der Begüterten, des
Mittelstandes wie auch des kleinen Mannes praktisch und
reizvoll gestaltet werden können. Wer das in diesem

Bande, der ersten derartigen Sammlung
neuzeitlicher Schlafzimmer, gebotene reichhaltige
Bildermaterial sorgfältig vergleicht, wird sich schließlich
ein klares Bild machen können über das am meisten
Zweckmäßige für seinen eigenen Bedarf und
Geschmack, wird darin die brauchbarsten Anregungen
und wertvollsten Ratschläge für alle wichtigen
Einrichtung^ und Ausstattungsfragen finden. Doch
nicht nur dem Publikum, insbesondere den Verlobten,

wird das Werk zur geschmackvollen Förderung
dienen, auch dem Fachmann, dem Möbelfabrikanten,
Architekten, Zeichner, Dokorateur u. a. wird das
eingehende Studium der in dem Werke enthaltenen
vorbildlichen Lösungen von größtem Nutzen für sein

eigenes Schaffen sein. Eine wettere Bedeutung
erhält die vortreffliche Sammlung von Hofrat Koch —
der dem Werke einen knappgehaltenen Einleitungstext
„Vom Schlafzimmer und seinen Nebenräumen"
vorgesetzt hat — noch dadurch, daß fie unsere neudeutsche

Raum- und Einrichtungskunst, in der gegenwärtig
zu viel Kräfte auseinanderstreben, zur rechten Zeit
nachdrücklich darauf hinweist, die von ihr seiner
Zeit so entschieden und zielbewußt eingeschlagene

Richtung ernsthaft zu verfolgen und sich um neue,
dauerhafte Werte zu bemühen. Diese Publikation
Alexander Kochs beweist eindringlich, daß unsere
Zeit der feinsten und reifsten Lösungen aus eigener
Kraft fähig ist, daß wir es durchaus nicht nötig
haben, uns wiederum in das beaueme Fahrwasser
einer, wie man hoffte, endgültig überwundenen
Stilnachahmung zu begeben und daß wir wohl eine
moderne Kultur besitzen oder besitze» könnten, wenn nur
alle den Mut hätten, modern im besten Sinne sein

zu wollen. Kochs Handbuch wird voraussichtlich
einen kräftigen Schritt vorwärts bedeuten und wie
alle sonstigen künstlerischen Leistungen seines
Verlages reichen Segen stiften. Das Werk ist eine der
schönsten Gaben des verdienstvollen Herausgebers!
— Die äußere Ausstattung des Bandes ist solid und
geschmackvoll, der Preis des prächtigen Buches
beträgt Mk. 10.—. in Luxusband Mk. 12.—.

Siamanleu

Dreiunddreißig Jahre war er alt, als er fortzog,

fort nach dem Lande seiner Träume, seiner
Hoffnungen, von frühster Jugend an. Alles, alles
ließ er hinter sich — fein verhärmtes, heißgeliebtes

Weib — Eochen, sein Eochen, das heute zum
ersten Male, sehnsüchtig die kleinen Aermchen ihm
entgegenstreckend, mit feinem, unaussprechlich
süßem Stimmchen „Papa" lallte — die alte, lahme
Mutter, deren einzige Stütze, deren einziger Lichtblick

er war, in einem Däsein voll von Bitterkeit
und Kummer — seine Heimar, sein unvergeßlich
liebes Vaterland. Er ging, trotz Jammer,

trotz Herzelerd kämpfte er. wie nur ein
Mann kämpfen kann und mutig rang er sie

nieder, die Stimme, die ihn unaufhörlich zurückrief,
zurück zu den verlassenen Lieben.

Wenn nur die endlos lange Fahrt zu Ende

wäre, dies ewige untätige, sich selbst überlassen,
dies eingepfercht sein, während eines ganzen
Monats mit fremden, gleichgiltigen Menschen,
dies fortwährende Einerlei von Himmel und Wasser.

Aber gleichmütig und unbekümmert um das

Sehnen des Einzelnen, zog das Schiff seine

Bahn — mit jedem neuen Morgen suchte er mit
heißer brennenden Augen in fieberhafter Ungeduld

das Land, das Land seiner Hoffnung, das

Land des Glückes für sich und die Seinen.
Und es kam, nach vierundzwanzig, endlosen

langen Tagen sah er zum ersten Male — Afrika,
ein Tag noch, und seine Füße berührten zum
ersten Male den heißen, sandigen Boden seines

Traumlandes.
Keine Ruhe gönnte er sich, keine Rast, gleich

andern Tages zog er weiter, nachdem er, mit dem

Reste seines, ach so geringen Vermögens, das
Nötigste erstanden, für seine kleine Expedition.
Diamanten wollte er suchen und er wird sie finden,
er muß sie finden und all das Elend, und all der

Jammer ist dahin. Sein Evchen wird keine Not
mehr kennen lernen, sein Weib wird sorglos,
glücklich in das so lang ersehnte kleine, sonnige
Häuschen ziehen können, und — ach die gute,
alte Mutter! Jauchzend, froher Hoffnungen voll
war der Brief, den er gleich nach Ankunft an die

Seinen sandte.
Heiß brannte die Sonne und glühend

umwogte ihn der gelbe Sand; drei Tage schon war
er drinnen, mitten drinnen in der trostlos öden,
und doch an Schätzen so reichen Wüste. Keine
Kühle und Schatten spendende Oase, kein Mensch,
kein Tier, nur Sand wohin er blickte Sand, und
über ihm unbarmherzig strahlend, die afrikanische
Sonne. Die Augen schmerzten, tränten von dem
unaufhörlichen Geflimmer, sekundenlang konnte

er oft gar nichts mehr unterscheiden, wie blind
tappte er vorwärts, um neuerdings sich wieder
auf den heißen Flimmersand zu werfen, und auf
dem Bauch kriechend, nach dem erhofften Schatze

zu suchen. Die Haut begann sich zu schälen, die

Innenfläche der Hände war aufgebrochen, die

Spitzen der Finger bluteten, da ihr Schutz, die

Nägel, von dem fortwährenden Kratzen im Sande
abgebrochen, weggearbeitet waren und immer
noch nichts, immer noch keine Diamanten; nur
verwittertes, kleines, wertloses Gestein. Mr sechs

Tage hatte er Wasser, Salz und Reis mitgenommen

für sich, und den Hottentottenjungen, der ihn,
nach den Sternen gehend, führen sollte und etwas
Futter für seine zwei Karrentiere. Das Wasser

war schon sehr, sehr knapp; aber auf dem Heimwege,

auf der rechten Seite der Düne, sollte es
ja ganz bestimmt eine Wasserstelle geben und so

dachte er den Jungen hinzusenden, um neuen
Vorrat zu holen. Andern Tages, vor Sonnenaufgang

trottete der kleine Führer stumpffinnig,
wortlos, mit den mit dem Wasferfaß beladenen
Maultieren davon. Nun war er ganz alleine,
kein atmendes Wesen nirgends weit und breit!
Zwei Tage war der Eingeborene schon weg;
mutig und unaufhörlich hatte der Einsame
die ganze lange Zeit über gearbeitet,
im unheimlich grellen Lichte der brennenden
Sonne liegend, gesucht, gegraben —. Näher,
immer näher rückte er seinem Ziele, hatte er doch
bereits die Anzeichen gefunden, erbsenförmige
Blutsteine, Grünsteine, Rubine — die zweifellosen,

untrüglichen Begleitsteine der Diamanten.
Mit wachen, heißen Augen lag er die ganze Nacht
über seiner kleinen Kasse, tief in den, noch immer
heißen Sand sich einwühlend, in zwei alte
schmutzige Pferdedecken gehüllt zum Schutze gegen
die feuchten, alles durchdringenden Nebel, die
nachts die Dünen, das endlose Sandmeer
umwogen — so wartete er auf den Morgen.

Umsonst suchte der Hottentotte, als er nach vier

Tagen zurückkam, seinen Herrn; er fand ihn
nicht mehr; zwei weitere Tage wartete er noch,
um dann zurückzuziehen, mit der leeren Kasse, den
jämmerlich heruntergekommenen Maultieren,
nach der Küste und zu melden, daß sein Herr
verloren sei.

Am Fuße der großen Düne, drei Kilometer
entfernt von der Wasserstelle — da fand man
ihn — nach zwei Monaten; die rechte Hand fest
geschlossen, die andere krampfhaft in den Sand
gebohrt, so lag er mit großen, offenen Augen.
Ob verdurstet, ob er von der Hitze, der Aufregung
getötet — wer weiß es?

Sie grüben ihn aus dem Sande, der
halbwegs ihn bedeckte: mit großer Mühe öffneten sie
die eine Hand — Diamanten — ein zwei, drei —
acht Steine, zur Hälfte in die Handfläche
eingezwängt, vermischt mit geronnenem Blute — aber
trotzdem in schimmerndem Glänze, blitzten sie

ihnen entgegen. Fr. A. S.

^ >

Fragen
Frage 276: Wie würden meine Mitleserinncn in

meinem Falle handeln Mein Bruder, dem ich seit
Jahren den Haushalt führe, ist seit einiger Zeit so

schrecklich nervös, daß ich in meinem Benehmen um
ihu gauz ängstlich und unsicher werde, da ihm
vieles an seiner Umgebung lästig fällt und ihn
verstimmt. Keine meiner Bewegungen ist ihm mehr
recht, was mich ganz unbeholfen und unselbständig
macht, so daß ich meinen Posten bald lieber mit jemand
anders tauschen wollte, wenn ich mir nicht sagte, baß
ein Fremdes dort auch seine Plage haben werde.
Sind Leser in der Lage, mich aus Erfahrung beraten
zu können? Fr. Z. in Ck.

Frage 277: Sollte ein Dienstmädchen nicht dankbar

sein, wenn man es auf Fehler im Benehmen
aufmerksam macht, anstatt daß es sich beleidigt fühlt?
Es ist doch nur sein Vorteil, wenn es sich so aufführt,
daß sich die Herrschast gerne seiner annimmt, und
nicht durch das unfeine Gebahren der Angestellten
gezwungen ist, eine bestimmte Linie zu ziehen lm
Verkehr. Wie sind die Menschen doch heutzutage so

ungelenk und selbstgerecht. Sie wollen nicht mehr
dienen, weil sie sich in diesem Stand erniedrigt fühlen,

aber die Winke sllr Gewinnung größerer Smn-
patien wollen sie nicht annehmen. Ich höre gerne,
was Mitleser bievon halten? K. P. 3.

Krage 278: Ist es richtig, daß mattes, unschönes

Haar durch fleißiges Bürsten ersichtlich gewinnt.
Meine beiden Mädchen haben so mißfarbenes,
borstiges Haar, dessen Anblick mich ärgert. Haben
Leserinnen durch solch' einfache Behandlung schon gute
Erfolge erzielt? Besten Dank sllr gütige Antwort.

L. Sck. in W.

Frage 27»: Wie stellen es wohlwollende, aber
Erfahrene an, wenn sie im Falle sind, bei den
Schwiegereltern, mit denen das junge Paar zusammenlebt,
Aussetzungen im Verhalten bei Tische zu machen?

Es sollte, um oft anwesender Gäste willen geschehen,

man möchte aber Kränkungen verhüten. Diesbezügliche

Ratschläge würden sehr zu Dank verpflichten.
Eine langjährige Leserin.

Frage 28V: Kann mir jemand raten, was sich am
besten eignet für das Anschüssen von Tischbesteck?

Ich dachte zuerst, mir silbernes anzuschaffen: man
zeigte mir ckber ein Metall, das versilbert ist und für
dessen Haltbarkeit eine Garantie von 15—2V Jahren
gegeben wird. Der Preisunterschieb gegenüber Silber

ist so groß, daß ich mir nicht getraue, einen Kauf
abzuschließen, ehe ich das eigene Urteil erfahrener
Leserinnen in der Sache gehört habe. Sehr dankbar
wäre für gütige Belehrung. Eine Braut.

Frage 281: Ich möchte mir gern ein Sonnen-
und Luftbad einrichten. Für gütige Ratschläge über
Anlage desselben, über das zu verwendende Material

?c. wäre ich sehr dankbar. Je einfacher, desto

lieber, wenn möglich transportabel.
Eine hygienisch Gesinnte.

Frage 282: Gibt es ein Mittel, um den Wurm
aus Büchern (Deckeln von Pappe, Schweinsleder :c.)

zu vertreiben? Zum Voraus Dank! V.

Frage 283: Ich möchte mir gerne einen Diamanten

zum Glasschneiben anschaffen. Worauf ist beim
Kauf zu achten? Und wie viel muh ich anlegen, um
ein ordentliches Instrument zu bekommen? K.

Frage 284: Durch welches Verfahren werden
Briefmarken von Kuverts :c. abgelöst, ohne daß, wie
bei Anwendung von Speichel, oder Wasser, ein durch-

1 sichtiger Fleck — einem Fettfleck ähnlich — auch
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3tcinpelpetroii®una, auf ber ïUiartc suriiefbleibt.
SBenißftettS ift bas bei m an eben Pfarfeti ber Sali,
»eften Sauf! ffi. ».

Sraoe 285: ©efit es an, ein in Araber 3Beifc utt»
botmäfiieeb Sinb mit öem ©Ifen su ftrafen, in ber
3lrt, baft es oon einer Speife, bie es lcf&enf®aftti®
Bern ifit, nicbtS befommt? Taft man ifint bafür etiuaS
anberes ai'bt, roaS tfim elei®aii(tia ift? 96m bie 9ta=

tioti ftömälern, ober es aar fatten laffen, erfdleint
mir niefit tirnticfi. ©iittae SDleinuiißSäufterunflen roiir»
ben fierstiefift nerbattft oon einer uoefi unerfafirenen

Pfleflemutter.

Srane 286: SBie ritfiten fiefi ©rfafirene in folaett»
ber Su®e ein? 3® bin bafür anaefraat roorben,
fünf Serienfinber für oier SBocfien in meinem Staus
aufsunefimen unb ic6 mar in ber Çaac, sufaaen su
miiffen, ba mir ber, fiir fiefi unb ifire Scfiroefter ait»
fraaenben Tante oerpftiétet finb. Tie S'inber finb
Stiabeti unb Pïâb®ett oon 9—4 Safirett. Stun plant
midi bie Sotae roeaen ber »eteuefituua Taa unb
Sîaefit. SllteS ift fonft feftneteat. Stur bie »eteuefituua
ftört midi. Unter S>aus — ein Öolsbau — fiat roeber
©as, noe6 eteftrifefie »etcuetitunn; mir brennen
Petrol unb .tersen. Stun ftefit ia in iebein 3imtner
ein Seuefiter mit einer ober smei Sersen. Stun ift ber
ttiäfirine, Sunae ein fefir unrufiiacs SBefen, ber beS

naefits smei bis breimal aufftefit, roie icfi erfafire unb
baS beunrufiiat miefi fefir. 3® ntaufie itfi roerbe au®
niefit fefitafen föntteti aus Slnnft menen bem ffiefit.
Ter Sitnae farttt in feiner Safirinïeit nur einmal
mit bem 3iittöbols ober bem i'iefit unnefefiidt fiantie=
ren, fo märe ein Itnnliitf ba unb icfi öcitte bie »er»
antmortunn. ©ine Petroleumlampe brennen su taf=
feil fiabc icfi au® nidit ben SJtut. ©ine Perfon sur
Stacfitroacfie fiertun, nefit natiirticfi auefi niefit bei bem

fkinett Penfionspreis unb bas Stmt fetbft su über»
nefimen ift niefit mönlicfi, ba itfi am Tan fefir atme»
ftrennt befefiäftiat bin unb infolaebeffen fefilafbebürf=
tin bin unb auefi fefir feit iefitafe. ©in $>au§ mit etef»

trifefiem Picfit muft ibeol fein. 353ir Sinbcr fiaben ba»

beim nie fein Pi®t im 3immer nefiabt: mir fiatten
uns im Tunfetn sureefitfinben miiffen unb atteS

ftaub au feinem Crt. 3tt einem aufternemöfintiefien
3aU burften mir auf ben »oben floofen, toorauf ie»

manb fam um naefisuiefien. So einfaefi ftn'b bie Sfitt»
ber oon fieutsutane iticfit mefir nesonen. Sie fiaben
fiunbert »ebiirfniffc unb oerfteifen fiefi auf ifire »e=
reefitinunn, bie bas ©IternfiauS ben Sinbern suneftefit.

fiir freunblitfie SSteinunasäufterunaen märe fierstiefi
banfbar. ©ine eifriae Seferin.

•HnttDorten
Stuf Sraae 252: Ta mir in ©rsibfiunasfraaen

uoefi iebc perfönliefie ©rfafiruna dbaefit, ftefit es mir
ciaentliefi aar niefit su, in folefien Sa®ett ein enti®ei=
bcnbeS SBort su fpreefien. — 3Ber miiftte aber niefit
feine belle Sreube am ©übe fiaben, mettn man fiefit,
mie fiefi ba SJtutter unb ffinber fo oortreffließ per»
ftefien unb icfi fann eS niefit untertaffen, 3brer Ten»
funnSroeife meine märmfte Sumpatbie etttaenensu»
brinaett. SBie roöre es boefi su roiinfefien, baft in ber
Samitie an Stelle anfpruefiSootter Oberflä®Ii®feit
unb £>ub(fieit ein tieferes, fcfiöneres uttfi fiöfiereS 3n»
tereffen bietienbes ?eben nepftent mürbe. Sicfiten Sie
fiefi, aerobe biete 3lrt ©ttern, bie fotefi unraiefitiae
Slufterticftfeiten, eoie bie oon 3bnert annefüfirten, mit
io fotoffatcr SBicßtinfeit befianbeln, tonnen, raeit fie

ifirer grofiett Slufnabe als ©rsiefier aar niefit aeroa®»

feit finb, ifiren Sinbem eben nur Pub unb auefi uiefitS

als bieten Pub bieten. „Platt lebt miteinanber naefi

auften, roeit man naefi innen niefit (eben fann unb im
Qnnertt fein ßeben fiat, itnb meil man biete Seere

l'piirt unb nicfitS ift, fuefit niatt etmas oorsuftelten",
faat 3ob. Pîiitter. Ob bies nun auf Soften ber fee»

lifefien unb förpcrlicfien ©efunbfieit bes Sriebens unb
ber »ebaali®feit ber aansen £äubli®feit aefefiefie.

baS teiftt einem nteicfiaiiltin. @inb folefie Ceute nicht

su bebaitern? Sie erfefiroeren fiefi fetbft unb anbern
baS Tafein, fie brinnen fiefi fetbft um baS Sefiönfte
unb Öefte, roeit fie bie nrofte Sunft, „baS Sebett reefit

su lebete", niefit oerftefien. — 3® fiir miefi bin über«
scuat, baft ber oon 3finett einaefefitaaene 3Bea ber
Picfitiae ift unb tollte mir einmal baS ©tiief ocraönnt
fein, eiaene Sinber ersiefien su bürfen, roerben Sie
mir in biefem Punfte als »orbilb bienen. Soffen
Sie in ©ottcSnamen atebere foaenannte Pîiitter mit
ber Pufbietuna ihrer aansete Sraft, ihres nansen
Stiffens unb Son teens, ifiren SBofinuunSeinricßtunacn,
fefiroierißcti Toilettenfraaen unb (ururiöfen 3Bäf®e=
auSftattunaen (eben! Unb Sie, bleiben Sie Qfireu
Sittbern im Sinne bes SBortes „Ptutter". Sîatiirtiefi
ersoaene, aliieftiefie Ptenfcfieit, bie gelernt fiaben, bas
Üebeu oon ber riefitiaen Seite ansupaefen, roerben
bie Srüefite fein, 3firer oon unoerfteinbioen Seuten
aneesmeifetten ©rsiefiuttaSart. î>. 3t.

Stuf 3raae 260: Saften Sie Obre 3imtnerbecfen

fo roie fie finb. SBenn fie niefit oerunreiniat toerben
buret) rauefienbe Ptenfcfien, Cefett ober Sampett, fo
roerben bie Teefen lanae in orbentlicfiem Staube
bleiben, fîaefifier aber foraen Sie bafiir, baft mit
Cetfarbe aeftriefien roirb, bann fönnen Sie bas litt»
faubere naefi »ebarf reininen. Srau 3. S. in S.

Stuf Sraae 261: SBenn Sie 36re ?>aus= unb
Süc&enaeräte auSfefitieftliefi oon Tienftteuten aebrau=
eben laffen miiffen ofine fetber barnaefi fefien su !ön=

nen, fo tun Sie better fo tanae billigeres Pîaterial
su oerroenben, bis Sie fiefi oon ber 3(cfitfamfeit 3firer
3lnaefteUtcn fiaben über3euaen fönnen. ©. ».

Sluf Sraae 262: Tie ftuae Hausfrau riefitet fiefi

mit ifiren fiäuSlicfien Pftiefiten nach ben SBiinfefien
ihres ©atten ein; nans beionöers, too bie öfonomi=
fefien »erfiättniffe fo aiinftia lieaett, baft Sie fiefi naefi

»ebarf einriefiten fönnen. Sie finb ia beneibenSroert,
baft 3ör ©atte bie Seierabenbftuuben in Qfirer ©e=

l'etlfefiaft mit Spasierenaefien, aettteinfatner ©arten»
arbeit, Sefen, SWufisieren ober Spielen oerbrinnen
roitt. ©rlebinett Sie atfo ifire fiäuSliefiett Pftiefiten
in ber Seit, in toetefier ber iunae dauSfierr niefit ba»

6eitn ift. ï.
Stuf Sraae 262: Tie fiäuSliefiett Pftiefiten fomtttcu

erft in sroeiter Sinie, toettn Sie fo nlitefliefi acftetlt
finb, fiefi naefi »ebarf bamit einriefiten su fönnen.

P. 3. in 91.

Stuf Sraae 26-3: gaffen Sie bas Pfäbmen no®
luftin mit ben »üben fiefi tummeln, befonberS toetttt
ein »ruber babei ift. 3tt biefem 3l(ter nta®t fi® bei
aefunben Sinbern tto® aar fein tlnterfcfiieb bemerf»
bar. Tie Pfäb®ett roerbett immer no® friifi aettua
safim, ba brau®ett Sie feine Stnnft su fiaben. ©. T.

Sluf 3raae 264: 3® las fürsti® eine neue Sorte
oon »teiftiften annonciert, bie fefir anerfennenb be»

urteilt tourbe. 3Bentt i® tti®t irre, mar ber 9îame
3®roan»»[eifttfte. Päfieres roeift i® aber ni®t su
fanen. 3(ts re®t nut netten bie atten 3aber=5abri=
fate. Sin 3firem Plifterfola ift fi®er nur ber fteine
»leiftiftfpifier f®utb. Spifien Sie ibre Stifte fünf»
tia mit aans f®arfem Sebermeffer ttttb Sie roerben
roeniaer »ertufte fiabett. ®. ».

Sluf (vronc 265: 3® fattnte einen SJiatttt, ber baS

S®reiben unb allerlei î>antientnn mit ber linfen
£>anb erlernte unb feine StuSbauer hatte ©rfotn.

©ine ßeferitt.

Die besteSchuh-Crême.
Atteinfabrikant./\ ^ (J 11 e T,

vorm. S u tter-KraussuO?
0 ber h o f e n (Thu rgau) «

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

iTiclrt d.ie "toillig-sten. a"bei
96 d.ie besten
sind die Sta.la.-üraiLtspäli.M.e

ELEPHANT ©
Kluge Damen

gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher"). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Wie?
Sie siml heute noch im Zweifel ob Sie meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 450 verschiedenen Sorten feinerer und gröberer
Schuhwaren, die ich an jedermann gratis und franko verschicke,
kommen lassen sollen? Prüfen Sie dieselbe aufmerksam, Sie

Schuhe
werden sich überzeugen, dass Sie

nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid, beschlagen Nr. 40'18 Fr. 7.60
Tfprrcnschniirschuhe hohe, Haken, „ „ 40/18
llerrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 40/48
Frauensonnf.agsschuhe, Spitzkappe elegant „ 36/42
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen „ 36/42
Knaben- und Töchterschuhe 26/2'J

9.-
9.—

182
6.50
4.30

H. Brühlmann-Huggenberger, Winterthur

91h

Steinfels-Seifeistnureciu
wenn jedes Stück

untenstehenden Firmastempelträyf
Unterschiebungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
verbürgt, im Gegensatz zu
Waschpulvern irgend welcher
Art, die Dauerhaftigkeit der
:: Wäsche ::

H Reese*
Backwunder

macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Gratii-Rezepte

Für 6.SO Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wied ikon-Zürich.

Inserieren bringt Erfolg!
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Stemvelverwischung, auf der Marke zurückbleibt.
Wenigstens ist das bei manchen Marken der Fall,
Besten Dank! K. B,

Frage 285: Gebt es an, ein in grvber Weise
unbotmäßiges Kind mit dem Essen zu strafen, in der
Art, daß es von einer Speise, die es leidenschaftlich
gern ißt. nichts bekommt? Das man ihm dafür etwas
anderes gibt, was ihm gleichgültig ist Ihm die
Ration schmälern, oder es gar fasten lassen, erscheint
mir nickt tnnlich. Gütige Meinungsäußerungen würden

herzlichst verdankt von einer noch unerfahrenen
Pflegemutter,

Frage 28k: Wie richten sich Erfahrene in folgender

Sache ein? Ich bin dafür angefragt worden,
fünf Fcrienkinder für vier Wochen in meinem Hans
aufzunehmen und ich war in der Lage, zusagen zu
müssen, da wir der, für sich und ihre Schwester
anfragenden Dame verpflichtet sind. Die Kinder sind
Knaben und Mädchen von S—-1 Jahren, Nun plagt
mich die Sorge wegen der Beleuchtung Tag und
Nacht, Alles ist sonst festgelegt. Nur die Beleuchtung
stört mich. Unser Haus — ein Holzban — hat weder
Gas, noch elektrische Beleuchtung: wir brennen
Petrol und Kerzen, Nun steht ia in iedem Zimmer
ein Leuchter mit einer oder zwei Kerzen, Nun ist der
lljährige, Junge ein sehr unruhiges Wesen, der des

nachts zwei bis dreimal aufsteht, wie ich erfahre und
das beunruhigt mich sehr. Ich glaube ich werde auch

nicht schlafen können aus Angst wegen dem Licht,
Der Junge kann in seiner Fahrigkeit nur einmal
mit dem Zündholz oder dem Licht ungeschickt hantieren,

so wäre ein Unglück da und ich hätte die
Verantwortung, Eine Petroleumlampe brennen zu lasse»

habe ich auch nicht den Mut, Eine Person zur
Nachtwache hertun, geht natürlich auch nicht bei dem

kleinen Pensionspreis und das Amt selbst zu
übernehmen ist nicht möglich, da ich am Tag sehr
angestrengt beschäftigt bin und infolgedessen schlasbedürf-
tig bin und auch sehr fest schlafe. Ein Haus mit
elektrischem Licht muh ideal sein. Wir Kinder haben
daheim nie kein Licht im Zimmer gehabt: wir hatten
uns im Dunkeln zurechtfinde» müssen und alles
stand an seinein Sri, In einein anhergewöhnlickcii
Fall dursten wir aus den Boden klovsen, worauf
jemand kam um nachzusehen. So einfach sind die Kinder

von heutzutage nicht mehr gezogen, Sie haben
hundert Bedürfnisse und versteifen sich auf ihre
Berechtigung. die das Elternhaus den Kindern zugesteht.

für freundliche Meinungsäußerungen wäre herzlich
dankbar. Eine eifrige Leserin,

Antworten
Auf Frage 2S2: Da mir in ErziehungSsragen

noch jede persönliche Erfahrung abgebt, steht es mir
eigentlich gar nicht zu, in solchen Sachen ein entscheidendes

Wort zu sprechen. — Wer müßte aber nicht
seine belle Freude am Ende baden, wenn man sieht,
wie sich da Mutter und Kinder so vortrefflich
verstehen und ich kann es nicht unterlassen. Ihrer Den-
kungsweise meine wärmste Svmvatlne entgegenzubringen,

Wie wäre es doch zu wünschen, daß in der
Familie an Stelle anspruchsvoller Oberflächlichkeit
und Hohlheit ein tieferes, schöneres und höheres
Interessen dienendes Leben gepflegt würde. Achten Sie
sich, gerade diese Art Eltern, die solch unwichtige
Äußerlichkeiten, wie die von Ihnen angeführten, mit
so kolossaler Wichtigkeit behandeln, können, weil sie

ihrer großen Aufgabe als Erzieher gar nicht gewachsen

sind, ibre» Kindern eben nur Putz und auch nichts
als diesen Putz bieten, „Man lebt miteinander nach

außen, weil man nach innen nicht leben kann und im
Innern kein Leben hat, lind weil man diese Leere

spürt und nichts ist, sucht man etwas vorzustellen",
sagt Job, Müller. Ob dies nun auf Kosten der
seelischen und körperlichen Gesundheit des Friedens und
der Behaglichkeit der ganzen Häuslichkeit geschehe,

das läßt einem gleichgültig. Sind solche Leute nicht

zu bedauern? Sie erschweren sich selbst und andern
das Dasein, sie bringen sich selbst um das Schönste
und Beste, weil sie die große Kunst, „das Leben recht

zu leben", nicht verstehen, — Ich für mich bin
überzeugt, daß der von Ihnen eingeschlagene Weg der
Richtige ist und sollte mir einmal das Glück vergönnt
sein, eigene Kinder erziehen zu dürfen, werden Sie
mir in diesem Punkte als Vorbild dienen. Lassen

Sie in Gottcsnameu andere sogenannte Mütter mit
der Aufbietung ihrer ganzen Kraft, ihres ganzen
Wissens und Könnens, ihren Wohnungseinrichtungen,
schwierige» Toilettenfragen und luxuriösen Wäscbe-
ausstattunaen leben! Und Sie, bleiben Sie Ihren
Kindern im Sinne des Wortes „Mutter", Natürlich
erzogene, glückliche Menschen, die gelernt habe», das
Leben von der richtigen Seite anzupacken, werden
die Früchte sein, Ihrer von unverständigen Leuten
angezweifelten Erziebungsart, H, A,

Aus Frage 2KK: Lassen Sie Ihre Zimmerdecken

so wie sie sind. Wenn sie nicht verunreinigt werden
durch rauchende Menschen, Oefen oder Lampen, so

werden die Decken lange in ordentlichem Stande
bleiben. Nachher aber sorgen Sie dafür, daß mit
Oelfarbe gestrichen wird, dann können Sie das
Unsaubere nach Bedarf reinigen. Frau I, K. in L,

Auf Frage 2S1: Wenn Sie Ihre Haus- und
Küchengeräte ausschließlich von Dienstleuten gebrauchen

lassen müssen ohne selber darnach sehen zu
können, so tun Sie besser so lange billigeres Material
zu verwenden, bis Sie sich von der Achtsamkeit Ihrer
Angestellten haben überzeugen können. G, B,

Aus Frage 2S2: Die kluge Hausfrau richtet sich

mit ihren häuslichen Pflichten nach den Wünschen
ihres Gatten ein: ganz besonders, wo die ökonomischen

Verbältnisse so günstig liegen, daß Sie sich nach

Bedarf einrichten können, Sie sind ja beneidenswert,
daß Ihr Gatte die Feierabendstunden in Ihrer
Gesellschaft mit Spazierengehen, gemeinsamer Gartenarbeit.

Lesen, Musizieren oder Spielen verbringen
will. Erledige» Sie also ihre häuslichen Pflichten
in der Zeit, in welcher der junge Hausherr nicht
daheim ist, X,

Auf Frage 262: Die häuslichen Pflichten kommen
erst in zweiter Linie, wenn Sie so glücklich gestellt
sind, sich nach Bedarf damit einrichten zu können,

P, Z, in N,

Auf Frage 263: Lassen Sie das Mädaien noch

lustig mit den Buben sich tummeln, besonders wenn
ein Bruder dabei ist. In diesem Alter macht sich bei
gesunden Kindern noch gar kein Unterschied bemerkbar.

Die Mädchen werden immer noch früh genug
zahm, da brauchen Sie keine Angst zu haben, G. D,

Auf Frage 264: Ich las kürzlich eine neue Sorte
von Bleistiften annonciert, die sehr anerkennend
beurteilt wurde. Wenn ich nicht irre, war der Name
Schwan-Bleistifte, Näheres weiß ich aber nicht zu
sagen. Als recht gut gelten die alten Faber-Fabri-
kate. An Ihrem Mißerfolg ist sicher nur der kleine
Bleistiftspitzer schuld, Spitzen Sie ihre Stifte künftig

mit ganz scharfem Federmesser und Sie werden
weniger Verluste haben, G. B,

Auf Frage 265: Ich kannte einen Man», der das
Schreiben und allerlei Hantierung mit der linken
Hand erlernte und seine Ausdauer hatte Erfolg.

Eine Leserin,
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Sluf Srafl« 265: $é benfe, &er SJÎann lann ferne
Séutfenntniffc erroeitern ober auffriîéen; er !atin
ernfttiée Spraéftubiett maéett, fmm in iraeitö et=

nein Saé buté baë Stub htm ber ncueften Siteratur
ftcfi ein Britnblidjcê SSifîeit anetanen. »etiebiae,
abroeéfetnbe Unterbaftunaêleftiirc unb ba§ Stnfe&eu
oon Sunfteräenaniffcn im »tlb bieten i6m reiétiée
itntcrfialtuna. ©r Eantt fié mit allerlei Spielen mie:
Séaé, Tarne, Slöffeifprutia, 9-Rofaif, Sopfaerbreécr
mtb beref. bie 3eit oertrei6cn unb !ann mit einem
fomoletten »aufafteti aué biibfcfie »auten auffiiti»
reit : er fann fRätfel auflöten unb felber Totée an=

fertiaeit; er farm iReifcbeféreilntnaeti fefen unb ben
Sftlaê oor fidj, bem fReifenben in bie fernften Semen
foiaeit. ©r farm über allerlei Probleme utib fostale
öraaett naébettfen unb fieb barüber ein etaeneê Ur=
teil bilben. ©r faitn bieîeê ober ietreS Problem au
feinem befonberen ©tubium macben nnb barin unter
bie ©rfinber aeben, ©r fann aué bem Söroer bureb
Sfubfoannuna unb ©cbfaf bieieniae SR übe gönnen, bie
feine ©efunbbcit in unaeabtiter Söeife förberu. Surs,
eë fteben ibm fo rciéiiée Duetten oon frucbtbrin=
aenber Tätiafeit an ©ebot, baft baë »ebauern meaen
Saitaeroeile niét am »laße ift.

©ine, bie ibren neroöfen Spater unter äbnficöcn
Sßerbäftniffcn au betrauen batte.

9luf Sraae 266: Stein reétlié aefinnter ÏRenfé
miirbe Sie an bem Utiaiiid âtircë SRanneö féulbtoë
nennen föntten. Sie baben bie ©ifcrfitcbt 3bre§ fonft
fo rubiaen 9Manneê aufaeftaéett unb finb ba&er mo=

ratifé oerantioortlicb für bie Solnen feiner aeftei=

aerten ©rreauna. Sie moralité féulbiee Stau bat
aüc Urîaée, ibren SRaitn au entféufbiaen, nnftatt
baft fie ibn oerurteift unb fié für immer ooit ibm
abioenbet. SBer fié biefer unîéulbiaen Stinber unb
beê bebauernêioerten SRanneë annimmt, ber tut ein
toabrbaft auteê SBerf, maa bie SÜSett nun baau faaen,
roaë immer fie roiü. X.

2luf Sraae 266: »iel oerfiert ber SRann iebenfatlë
niét an biefer Srau, aué menu fie fié ooüftänbia
oon ibm abtoetibet. »leiben Sic bem »emitleibenê=
roerten unb feinen Sinbern treu. 9br ©efiibl leitet
Sie reét. 91. SR

Sluf àraae 267: ©in Unioerfalmebifament aenen
•Öartleibiafeit aibt eé niét, îocii bie SRebifamentc
niét auf ieben Craantêmuë ateié rairfen. »ietc a.

St. effen Séofolabc, um eine Siarröoe au ftillcn, au=
berc nehmen fie um eine »erftopfune au beben. »et
oicieu geniiat eine »ille ober eine Stoffe beftimmteu
Teeê, um ©tubloann au betoirfen, oft biê aum übcr=

maß, loäbrcubbem biefebben SRittet foaar in ben
ftärfften Tofen genoffen, niét ben minbeftenê ©r=
fola aufioeifen bei anberen. »iel ntebr Sluêfiét ant
©rfoia bat eine 9fnberuno in ber Sebenêroeiîe. 9fn
Steüe ber fibenben »eîéâftiaunn nxufi oiel unb ab=
loedifefnbc »eroeauna treten, mie a. ». bie £auë=
unb ©artenarbeit fie mit fié brinat. 28o bieê abfo=
lut niét fein fann, ba ntnft man fié ait faéaemafi
auëaefiibrte SRaîfaae unb an aomnaftifée übunaett
batten, ©in SeriemSuraufcnttiatt in einer 9îatur=
beitanftalt, mie a. ». in ©rienbaé am 3iiriéfee
mürbe niét bloë ben betten ©runb tcoeu au einer
Stnbcruna ber aefaniten Sebenëioeife, fonbern bie
cirattiée »etianbtuna (SRaffaae) buré &rau Sr.
3eUenbera=©aIi mürbe im Stanbe fein, aïïeufaHë fié
oorfinbenbe oraanifdie »etänberunaett, bie febr oft
bie Urfaéc au ben Bartnärfigften »eritoptunaett bi(=
ben, mieber au rebuaieren, fo baft ber »crbauutias=
apparat mieber im Staube ift, feiner 9tufnabe ttnae=
bemmt uadiaufommen. X.

Sluf ftraae 267: »rii&e oon aebörrten 3roetfdi=
aen töatidi 2 mal oenoffen, bitft 36nen fiéer: aué
SRbabarber=.fompot. Seferiit in S.

Sluf îïrafle 268: ÜBenii 3br Çeitunoëraaffer fa(f=
Boitin ift unb bie SSaittie tnebrmatë im Tae für 9tb=
aie&unaeti unb Suféen nebrauét roirb, fo ift baë
»lattfpttßen eine nubtofe 3eitoerfémeubuna unb
»taaerci. ©ê aenüat, bie SBaitne naé iebem ©ebraué
au entleeren uttb fie mit Soba= ober Satmiafroaffer
auëauroaféen unb aut uaéautroénen. Sie SSanne
roirb babnré arünbtidi rein, aber fie bleibt matt.
©maiBSBannen finb natiirtié leiéter anfebntié au
erBalten. ©. ift.

Sluf Sraae 270. Um Obneti mirflié ant raten ait
fönnen müßte man etroaë 9îâBereë über bie Slntaaen
unb Sîeiattnaen beê iunaen SRanneë roiffen. ©ê aibt
Siebtinaêfpeifeit, die bem einen ooraiiatidi munben
unb oortrefftié befommen, möbrebbem nnbere ©e=

riéte mit bem aleiéen Sîdbrroert uitb an fidi eben fo
aefémacfoolt, niét munben unb beëbalb nur aur Siot
aeaeffen roerben. ©enau fo ift eë mit ber aeiftiaen
Soft: man mub roiffen, roonaé bie Sîeiauna aebt,
um beit Sifé paffenb nnb an Sanf bettelten au fön=
tten. ©. tp.

Sluf (vraac 271: SRr. SI). SRöcfti, Snftituteur in
Sîeuoeoitte, nimmt nom 15. 3u(i biê 24. Stnnuft 1912
fiir bie feéë &erienrooéen iitune Beute bei fié auf,
atë (ïerieitfurë für iunae Bebrer unb Séiiter böberer
Staffen. Sem Unterriét im Sranaonféen unb in bert
aubem Spraéen roirb fetbftoerftânblié bie arößte
Slufmcrffamfeit aeféenft. St.

Sluf Sraae 271: SRr. St. ©alitt, profeffeur be 8ana=
ueê in St. Minier nimmt oont 15. 9u(i biê 17. Stuauft
Oiinalinae bei fié auf aum Stubium ber Spraéen.

S. 3. in 3.
Sluf Sraflt 272: 3é bereite meine Stempelfarben

immer fetbft unb aroar in 93Iau, »iotett unb fRot. —
3é reibe llttramarinbtau mit fo oiet Snoéenôl ab,
baft eine aum Stempeln aeeianete Sonfiftena entftebt.
Son Slnitinoiotett ober Stnitinrot töte ié 3 ©r. in
60 ©r. SBeinaeift auf unb fiiae noé 50 ©r. ©Iticerin
baau. Siefe teöteren Sarben trodnen fénetl nub
tonnen mit ben acioöbutidien Stempetfiffen aebrauét
roerben. Z. si.

Sluf Srane 272: ©in iebeê Séreibmateriaticin
neféaft unb iebe Sroaerie bat Stempelfarben au oer=
taufen. ©. SV

Sluf Sraac 273: SBenn mir ein öotunberbaum
au ©ebote ftönbe, fo roiirbe ié einen Sei! ber SMii=
ten au See betutßcn unb bie reifen ©eeren roiirbe ié
teitë au Saft unb teitê au Sonfitiire oerroenbeit.

©. ».
Sluf iyroae 274: Tie »oio=oertê mtiffen frifé ae=

pftiidt, auêactcrnt unb foraföttia ertefen roerben.
SRan teat fie in todietibeê Sata=2Baffer, toét fie ba=

rin 3—4 SRinuten, féretft fie mit faltem SBaffer ab
unb fiittt fie in reine, auêaeféroefette ©täfer.'Sobann
roirb friféeê Salaroaffer auaeaoffen. Sie ©täfer oer=
fétieftt man ant unb toét fie im SBaîferbab \lA biê
2 Stutiben. SReBmen bie ©rbfen buréë foéen eine
netbe unb brauntiée Sarbe an, fo ift bicê ein 3ci=
écn, bab fie au reif roarett. Slité biirfen fié buréë
Sodien bie ^»âiitéen niét (Öfen. Sic »oiëmertë miif=
feu atfo iuno unb aart fein, loeitn man an bem ©e=
tttitfe Sreubc baben foü. — Sie »o'bnen finb aum
Steritifieren roeniaer beifei. »ebiuauna ift nur, bab
fie iuno unb aart utib rafé aeioaéfen fein iniiffeit.
Sie »obnen roerben aeuau abnefabet, aeioafcfien nnb
in foéenbeë Salaroaffer aeteat, einiaemat bariu auf=
netoét, abaeaoffen unb mit tattern SBaffer abnc=
féreét, bann bidit in bie ©täfer einoeriiüt, Sata=
roaffer anaeaoffen itnb ic naé bem Sttter \ y2 biê i y,
Stunben im SBafferbab aetoét. ©. ».

Sluf Sraae 275: ©ê ift febr teiét au begreifen,
bab eine tiebenbe iunae Srait ibren ©atten niét nern
für SRonate in ber Serne bat, ba baë Steifen boé
immer mit ©ctabrcti oerbuitben ift. Sas aibt ber
iunaen Srait aber boé fein ïReét, beë ©atten »or=
aeBcit in biefer mibliéen SBcifc au beurteilen. SBenn
bie redite Biebc oorbattben ift, fo fragt bie Srau niét,
roeldieu geféâfttiéen ober aefeûféaftriéen fRoun
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Auf Frage 265: Ich denke, der Mann kann ferne
Schulkenntnisse erweitern oder auffrischen: er kann
ernstliche Sprachstudien machen, kann in irgend
einem Fach durch das Studium der neuesten Literatur
sich ein gründliches Wissen aneignen. Beliebige,
abwechselnde Unterbaltungslektüre und das Ansehen
von Kunsterzeugnissen im Bild bieten ibm reichliche
Unterhaltung, Er kann sich mit allerlei Spielen wie:
Schach, Dame, Rösselsprung, Mosaik. Kopfzerbrecher
und dergl, die Zeit vertreiben und kann mit einem
kompletten Baukaste» auch hübsche Bauten aufführen:

er kann Rätsel auflösen und selber solche

anfertigen: er kann Reisebeschreibungen lesen und den
Atlas vor sich, dem Reisenden in die fernsten Fernen
folgen. Er kann über allerlei Probleme und soziale
Fragen nachdenken und sich darüber ein eigenes Urteil

bilden. Er kann dieses oder jenes Problem zu
seinem besonderen Studium machen und barin unter
die Erfinder gehen. Er kann auch dem Körper durch
Ausspannung und Schlaf diejenige Ruhe gönnen, die
seine Gesundheit in ungeahnter Weise fördern. Kurz,
es stehen ihm so reichliche Quellen von fruchtbringender

Tätigkeit zu Gebot, daß das Bedauern wegen
Langeweile nicht am Platze ist.

Eine, die ihren nervösen Bater unter ähnlichen
Verhältnissen zu betrauen hatte.

Auf Frage 266: Kein rechtlich gesinnter Mensch
würde Sie an dem Unglück Ihres Mannes schuldlos
nennen können, Sie haben die Eifersucht Ihres sonst
so ruhigen Mannes aufgestachelt und sind daher
moralisch verantwortlich für die Folgen seiner
gesteigerten Erregung, Die moralisch schuldige Frau bat
alle Ursache, ihren Mann zu entschuldigen, anstatt
daß sie ihn verurteilt und sich für immer von ihm
abwendet. Wer sich dieser unschuldigen Kinder und
des bedauernswerten Mannes annimmt, der tut ein
wahrhaft gutes Werk, mag die Welt uun dazu sagen,
was immer sie will, X,

Aus Frage 266: Viel verliert der Mann jedenfalls
nicht an dieser Frau, auch wenn sie sich vollständig
von ibm abwendet. Bleiben Sie dem Bemitleidenswerten

und seinen Kindern treu, Ihr Gefühl leitet
Sie recht. A, M

Auf Frage 267: Ein Universalmedikament gegen
Hartieibigkeit gibt es nicht, weil die Medikamente
nicht auf jeden Organismus gleich wirken. Viele z,

B, essen Schokolade, um eine Diarrhöe zu stillen,
andere nehmen sie um eine Verstopfung zu heben. Bei
vielen genügt eine Pille oder eine Tasse bestimmten
Tees, um Stuhlgang zu bewirken, oft bis zum Über¬

maß, währenddem dieselben Mittel sogar in den
stärksten Dosen genossen, nicht den mindestens
Erfolg ausweisen bei anderen. Viel mehr Aussicht auf
Erfolg hat eine Änderung in der Lebensweise, An
Stelle der sitzenden Beschäftigung muß viel und
abwechselnde Bewegung treten, wie z, B, die Hausund

Gartenarbeit sie mit sich bringt. Wo dies absolut

nicht sein kann, da muß man sich an sachgemäß
ausgeführte Massage uud an gymnastische Übungen
halten. Ein Ferien-Kuraufenthalt in einer
Naturbeilanstalt, wie z, B, in Erlenbach am Zürichsee
würde nicht blos den besten Grund legen zu einer
Änderung der gesamten Lebensweise, sondern die
ärztliche Behandlung (Massage) durch Frau Dr,
Felläuberg-Egli würde im Stande sein, allenfalls sich

vorfindende organische Veränderungen, die sehr oft
die Ursache zu den hartnäckigsten Verstopfungen
bilden, wieder zu reduzieren, so daß der Verdauunas-
apparat wieder im Stande ist, seiner Aufgabe
ungehemmt nachzukommen, X,

Auf Frage 267: Brübe von gedörrten Zwetschgen

täglich 2 mal genossen, hilft Ihnen sicher: auch
Rbabarber-Komvot, Leserin in D,

Auf Frage 268: Wenn Ihr Leituugswasser
kalkhaltig ist und die Wanne mehrmals im Tag für
Abgießungen und Duschen gebraucht wird, so ist das
Blankputzen eine nutzlose Zeitverscknveudung und
Plagerci, Es genügt, die Wanne nach jedem Gebrauch
zu entleeren und sie mit Soda- oder Salmiakwasser
auszuwaschen und gut nachzutrocknen. Die Wanne
wird dadurch gründlich rein, aber sie bleibt matt,
Email-Wannen sind natürlich leichter ansehnlich zu
erhalten. G, B,

Aus Frage 276. Um Ihnen wirklich gut raten zu
können müßte man etwas Näheres über die Anlagen
und Neigungen des junge» Mannes wissen. Es gibt
Lieblingsspeisen, die dem einen vorzüglich munden
und vortrefflich bekommen, währeddem andere
Gerichte mit dem gleichen Nährwert und au sich eben so
geschmackvoll, nicht munden und deshalb nur zur Not
gegessen werden. Genau so ist es mit der geistigen
Kost: man muß wissen, wonach die Neigung geht,
um den Tisch passend und zu Dank bestellen zu
können, G, B,

Aus Frage 271: Mr, Tk, Möckli, Instituteur in
Neuveville. nimmt von, 15, Juli bis 21, August 1912
für die sechs Ferienwochen junge Leute bei sich auf,
als Ferienkurs für junge Lehrer und Schüler höherer
Klassen, Dem Unterricht im Französischen und in den
andern Sprachen wird selbstverständlich die größte
Aufmerksamkeit geschenkt, I? A.

Auf Frage 271: Mr, A, Eglin, professeur de Langues

in St, Imier nimmt vom IS, Juli bis 17, August
Jünglinge bei sich auf zum Studium der Sprache».

K, Z, in Z,
Aus Frage 272: Ich bereite meine Stempelfarben

immer selbst und zwar in Blau. Violett und Rot. —
Ich reibe Ultramarinblau mit so viel Knockenöl ab,
daß eine zum Stempeln geeignete Konsistenz entsteht.
Von Anilinviolett oder Anilinrot löse ich 3 Gr. in
66 Gr, Weingeist auf und füge noch 56 Gr, Glycerin
dazu. Diese letzteren Farben trocknen schnell und
können mit den gewöhnlichen Stempelkissen gebraucht
werden, T, A,

Aus Krage 272: Ein jedes Schreibmaterialicn-
geschäft und jede Drogerie bat Stempelfarben zu
verkaufen, G. B,

Auf Frage 273: Wenn mir ein Holunderbanm
zu Gebote stände, so würde ich einen Teil der Blüten

zu Tee benutzen und die reifen Beeren würbe ich

teils zu Saft und teils zu Konfitüre verwenden,
G, B,

Auf Frage 274: Die Pois-verts müssen frisch
gepflückt. ausgekernt und sorgfältig erlesen werden.
Man legt sie in kochendes Salz-Wasser, kocht sie
darin 3—4 Minuten, schreckt sie mit kaltem Wasser ab
und füllt sie in reine, ausgeschwefelte Gläser'Sodann
wird frisches Salzwasser zugegossen. Die Gläser
verschließt man gut und kocht sie im Wasserbad 1s< bis
2 Stunden, Nehmen die Erbsen durchs kochen eine
gelbe und bräunliche Farbe an, so ist dies ein
Zeichen, daß sie zu reif waren. Auch dürfen sich dnrchs
Kochen die Häutchen nicht lösen. Die Pois-verts müs-
scn also jung und zart sein, wenn man an dem
Gemüse Freude haben soll. — Die Böbneu sind zum
Sterilisieren weniger heikel, Bedingung ist nur, daß
sie jung und zart und rasch gewachsen sei» müssen.
Die Bohnen werden genau abgefadct, gewaschen und
in kochendes Salzwasser gelegt, einigemal darin
aufgekocht, abgegossen und mit kaltem Wasser
abgeschreckt, dann dicht in die Gläser eingefüllt,
Salzwasser zugegossen uud je nach dem Alter 1>1 bis 1^
Stunden im Wasserbad gekocht. G, B,

Aus Frage 275: Es ist sehr leicht zu begreisen,
daß eine liebende junge Frau ihren Gatten nicht gern
für Monate in der Ferne bat, da das Reisen doch

immer mit Gefahren verbunden ist. Das gibt der
jungen Frau aber doch kein Recht, des Gatten
Vorgeben in dieser mißlichen Weise zu beurteilen. Wenn
die reckte Liebe vorhanden ist, so fragt die Frau nicht,
welchen geschäftlichen oder gesellschaftlichen Rang
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bet ÎUanti betterbet, Sie »ettraut feinet ©infidjt
unb feinem ebtenbaften SBefen, beim et tueift, roab
er feinet Sebensgefäbrtin febntbig ift. ©in TOibge»

fifiitf fantt ben SWenfcben überall treffen, in feinem
gemütlichen Samilienaimmcr an ber ©cite feiner
Wattin, mic fern non ibt auf bet Steife. Xantt bat
eine folc&e jeitroeitige Trennung aueb eine gana ibeale
Seite. Sie Stennung aeigt ben Söert beb 93eli8eb.
2o roirb iebe Stiictfebr miebet eine neue ©tfütlung
bet ©ebnfuebt. War manche iunge ©be Iabotiett ttacb

ben 1. 3abrett be* 3ufammetilcbenb atn übetbtub.
Steibe fiitb ernüchtert nach ben boebfehtagenben Sogen
beb 3ufammenlebenb, fo bat) eine aeitmeitige £rett»
nung aut SBobttüt roiitbe. ©efebiebt bieb nicht ohnehin
nub gefebäftlicbett ober mirtfcbaftlicben ©tiinben, fo
haben beibe, ber SJtann mie bie Rratt eine öbe 3eit
burcbaumacben, bib fie ruieber aut normalen Sinie fiefi

aureebtnefebaift unb aufb neue fieb gefunben haben,
©ine aeitmeitige räumtiebe Trennung bebt giiidlicb
über bie übe 3eit binmen. ftttir erftärtc mein per»
heiratetet ©obn im fßertrauen, bab er auf feinen
Steifen fiefi immer SBräutigain fühle unb bie &eim»
febr fauni erleben fönitc au berienigen, beten SSitb

ihn Sag unb Stacht begleite. Unb boeb mar meine
©ebroiegertoebter feine ©cbönbeit unb maren feine
Sinbct ba, bie als bolbe Çiebeêgôtter ben ©atten
mit ber ©attiu ftets aufb neue uetbiubeu. ï.

Stuf Srage 275: 58on ber Siiétigfeit unb ®ebie=

genbeit beb Sieifenben hängt beutautage febr oft bab
©ebeibcit oon Seltgcfcbäften ab, eb fittb alfo roir!»
liebe Stertrauenbnoften, bie einem ©efebäftbangeftell=
ten angeboten roerben. Ser Slnrourf, ben Sic mit bem
Oinroeib auf bie gefäbrbcte eheliche Streite machen,
oerrät einen finblicb engen Stanbpunft, beffen ©ie
fieb eigentlich fchämen mübten. St. U. in 6b.

| § ] ißrieffiaften ] g j

Rratt 3cb. in 34. 3br lieber SBrief bat beraücb
erfreut. Seite furae Stunbe beb SBeifammenfeinb mar
febr geuufiteieb: fie ift auch oft befnroeben roorbeti.
Sn roeldier Slrt roirb Sbnctt eine crioate SJtelbnng
oon ber jüngeren ©eneration iagen; bie mit ber Hing»
ften fiel) fo lebhaft unterhalten bat. Sanne Snnt»
oatbic finbet bodt immer bie oerroaubte Seite. Riir
beute nur rreitubiicbe ©riine au fOtutter unb Stinber.

©ifriger Scfer in Sft. Sie Stertrauenbfeligfeit ift
ein Sing, bab man unfereti jungen SJtäbchen nach ber
gefährlichen Stichtung aeigen muh, ehe man fie in bie
Rrentbe fehieft. SJtait nimmt ihnen bamit freilief) et»

mab rounberbar Sdiöiteb, bab, mab ben eigentlichen
3aitbcr unb bab ©liicf ber Sugeitb aubmacht ittib boch

mub eb fein. Ser SStann miibtc biefe Stotroenbigfeit
alb Storrcurf für fein ©efchledjt noch »einooller entp»
finben alb bie Rrau. Säre bieb aber ber Sali, ioroiir»
ben bielfrteile über bieübertretunneu ber einfchlägigen
©efebe einfehneibenber u. audi mirffamer aubfalleti.
Senn irgenb auf einem ©ebiet, fo mühte ba bab
meiblicbe ©efcblecbt bei ber ©diaffung oon ©efeben
unb bei ber Stburteilung gegen ißerfeblungen mit»
roirfen fönnen.

8. 9i.=3l. Sir molten bab SStögliche tun. ©in ma»

gerer SSergleicb ift aber immer beffer alb ein fetter
iProath. — 3a, bie 3unge ift ein flciitcb ©lieb unb
richtet grobe Singe an.

8efertn in 3. ©ie fittben biefen 3ug öfter. Ser
SDÏattn tauft SSergroerfe unb oerbanbelt mit fichèrent
iBficf riefeitbafte Serte, menu er aber ein paar ©ocfeit
ober ©anbidntbe, ein Safchentuch ober eine Sraoattc
taufen muh, fo fträulbt er fieb, bieb felbft au befur»
gen unb er läht fid) oon ber SSerfäuferiit, fei fie nun
jung ober alt, oft lächerlich iiberb Cbr bauen. Sab
fommt natürlich in erfter Sinie baber, bah bie iutt»
gen SRäitner alb Knaben niebt baau angehalten roer»
ben, bieieb ober ietieb Kleiberbebiirfttib felbft einatt»

taufen unb fid) babttrd) bie nötige Sarenfenntnib
unb Sertung ber Sareti anaiteignen. ©ie miiffen
bab bei Shretn jungen ©atten im ©tternbaub per»
fäumte nun nachholen. Sab gibt manche unterbot»
tenbe ©tunbe.

©tide 8eferin in R. ©eroih ift eb ein fdmtera»
lieber IBeraicht für ein iungeb SJiäbchcn, bab bie Sin»
ber leibenfchaftlid) liebt, bie Pflege oon folchen nidjt
übernehmen au birr feu. Stber gcrabe bie grohe Siebe

au ben Kittbern muh 3bnen ben Seraidjt erlciditern.
Sic roiffen ia, bah bie kleinen nana unroillfürlicb
alleb unb iebeb tiacbabmeu unb miiffen fieb bodj felbcr
iagen, bah 3bre Sicroenauctungcn im 6)eficbt, bie ©ie
nicht au bemeiftern oermögen, bie aufmertfamen
{'(einen ©cidjöoie aur Stacbabmung reiaen mürben.
Sie oeinooll mühte eb boeb fein für ©ie, roenn ©ie
eine ©teüc annehmen, um bann nach turaer Seit im»

mer mieber ihre ©ntlaffung au betommen. ©in ein»

tnaligcr gruubfäblicher ißcraidit ift für ©ie roeit me»

niger fchmeralidj. 9Ub tüchtige Kücbenbeforgerin
hätten ©ie 3br Sîeicb unbeanftanbet für fich unb alb
folche tonnten Sie auch reichlich ©uteb roirfen unb
roobl tun. Unb barnach fteht boch fchliehlicb Sbreb
>eraenb Verlangen.

Rr. 3. SR. in S. Senn 3bneti bie Sohl frei ftebt,
fo nehmen ©ie ein Simmer, bab fonnig ift unb inb
©riine ficht, anftatt auf bie ©trahe. Soffen Sie lief)

oom feböneren Slmöblemcnt nicht blenben. Sie ben
Sag über im" 3immer aufgefpeicherte ©ounenfraft
roirb 3bretn Crganibmub bann roäbrenb beb ®cb(a=
feb au gute Eommen unb ©ie roerben halb genug bie
hoppelte Kräftigung an fieb erfahren. — ©eben Sie
friibacitig fcblafen unb fcblafen ©ie am SKÎorgen, un»
befümmert um bie reguläre Rrühftiicfbftunbe, fo lange
als bas SJebürfnib baau ba ift. 3n roenig Sagen
roerben ©ie nacbgefcblafen haben, fo bah eb bann ge=

nügt, bah Sie fieb nach bem SJtittageffen au einem
ftitlen Slubeftünbchen auf 3br Simmer aurüctaieben,
Sîach einer fleinen SMpererquicfuttg roerben ©ie oon
einem gemütlichen ©paaiergang itt ben Salb ober
auf bie döbe hoppelten ©etuth haben.

Rrau 31. ©. in S. SScrgebiicbe Verlanen eignen
fieb nicht aur .franfenoflege, auch folche nicht, bie anb
bem ©dilaf geroeeft, fogeit. fturm, unb eine Seit»
lang feiner Überlegung fähig finb. Sie föerantroor»
tung ift au groh.

K. 31. Sar eb roirflid) ein Sageftiicf"? Sab fantt
3bnen faunt ©ruft feilt. 3nitttcrbin tnöditcti toir ©ie
ermuntern, bab „Sageftiicf" redit oft au toicberholen.
Sie frcttttblichen ©riihe erroibern toir attfb ®cftc.

3. 3. 3. Kranf fein ift eine böfe ©adie, aber
oiel fchlimttter ift eb, fich tränt fühlen, roenn man
eb nicht ift.

91. U. in 3. Riir pielc fommt bie ftatur erft aur
©eltutig, roenn fie biefetbe auf einem ©tiief Scitituanb
roiebergegehen feben.

3unger 8efer in 5B. 3br Sttnicb foil gent erfüllt
roerben, hoch fann eb nicht int geroiinfdjteu Umfang
gefebeben, auch miiffen ©ie fich etioab gebulben.

3ur gefl Beaditimg!
uottuettbia, ber Sroebition neben ber neuen, audi
bie biöbcfigc, alte Slbreffe attaugebeu
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der Mann bekleidet. Sie vertraut seiner Einsicht
und seinem ebrenbaften Wesen, denn er weiß, was
er seiner Lebensgefährtin schuldig ist. Ein Mißgeschick

kann den Menschen überall treffen, in seinem
gemütlichen Familienzimmer an der Seite seiner
Gattin, wie fern von ihr auf der Reise, Tann hat
eine solche zeitweilige Trennung auch eine ganz ideale
Seite, Tie Trennung zeigt den Wert des Besitzes,
So wird jede Rückkehr wieder eine neue Erfüllung
der Sehnsucht, Gar manche junge Ehe laboriert nach

den 1, Jahren des Znsnmmenlcbens am Überdruß,
Beide sind ernüchtert nach den kochschlagenden Wogen
des Zusammenlebens, so daß eine zeitweilige Trennung

zur Wohltat würde. Geschieht dies nicht ohnehin
aus geschäftlichen oder wirtschaftlichen Gründen, so

haben beide, der Mann wie die Frau eine öde Zeit
durchzumachen, bis sie wieder zur normalen Linie sich

zurecktgeschasst und auss neue sich gefunden haben.
Eine zeitweilige räumliche Trennung höbt glücklich
über die öde Zeit hinweg. Mir erklärte mein
verheirateter Sohn im Vertrauen, daß er auf seinen
Reisen sich immer Bräutigam fühle und die Heimkehr

kaum erleben könne zu derjenigen, deren Bild
ihn Tag und Nacht begleite. Und doch war meine
Schwiegertochter keine Schönheit und waren keine
Kinder da, die als holde Liebesgötter den Gatten
mit der Gattin stets aufs neue verbinden, T,

Aus Frage 275: Von der Tüchtigkeit und
Gediegenheit des Reisenden hängt heutzutage sehr oft das
Gedeihen von Weltgeschäften ab, es sind also wirkliche

Vertrauensvollen, die einem Geschäftsangcstell-
ten angeboten werden. Ter Anwnrf, den Sie mit dem

Hinweis aus die gefährdete eheliche Treue machen,
verrät einen kindlich engen Standpunkt, dessen Sie
sich eigentlich schämen müßte». R, U, in Eh.

Z Briefkasten î «

Frau Sck, in B, Ihr lieber Brief hat herzlich
erfreut. Jene kurze Stunde des Beisammenseins war
sehr genußreich: sie ist auch oft besprochen worden.
In welcher Art wird Ihnen eine private Meldung
von der jüngeren Generation sagen: die mit der jüngsten

sich so lebhaft unterhalten bat. Warme Snm-
vathic findet doch iinmer die verwandte Seite, Für
heute nur freundliche Grüße an Mutter und Kinder.

Eifriger Leser in M. Die Vertrauensseligkeit ist
ei» Ting, das man unseren jungen Mädchen nach der
gefährlichen Richtung zeigen muß. ehe man sie in die
Fremde schickt. Mau nimmt ihnen damit freilich
etwas wunderbar Schönes, das, was den eigentlichen
Zauber und das Glück der Jugend ausmacht und doch

muß es sein. Der Mann müßte diese Notwendigkeit
als Vorwurf für sein Geschlecht noch veinvoller
empfinden als die Frau, Wäre dies aber der Fall, so würden

diekirteile über dielibertretungen der einschlägigen
Gesetze einschneidender u, auch wirksamer ausfallen.
Wenn irgend auf einem Gebiet, so müßte da das
weibliche Geschlecht bei der Schaffung von Gesetzen
und bei der Aburteilung gegen Verfehlungen
mitwirken könne»,

L, M.-A. Wir wollen das Mögliche tun. Ein
magerer Vergleich ist aber immer besser als ein fetter
Prozeß, — Ja, die Zunge ist ei» kleines Glied und
richtet große Dinge an,

Leserin in I. Sie finden diesen Zug öster. Der
Mann kauft Bergwerke und verhandelt mit sicherem

Blick riesenhafte Werte, wenn er aber ein paar Socken

oder Handschuhe, ein Taschentuch oder eine Kravatte
kaufen muß, so sträubt er sich, dies selbst zu besorgen

und er läßt sich von der Verkänserin, sei sie nun
jung oder alt, oft lächerlich übers Ohr hauen. Das
kommt natürlich in erster Linie daher, daß die jungen

Männer als Knaben nicht dazu angehalten werden.

dieses oder jenes Kleiderbedürsnis selbst
einzukaufen und sich dadurch die nötige Warenkenntnis
und Wertung der Waren anzueignen, Sie müssen

das bei Ihrem jungen Gatten im Elternhaus
versäumte «un nachholen. Das gibt manche unterhaltende

Stunde,

Stille Leserin in F. Gewiß ist es ein schmerzlicher

Verzicht für ein junges Mädchen, das die Kinder

leidenschaftlich liebt, die Pflege von solchen nicht
übernehmen zu dürfen. Aber gerade die große Liebe

zu den Kindern muß Ihnen den Verzicht erleichtern,
Sie wissen ia, daß die Kleinen ganz unwillkürlich
alles und jedes nachahmen und müssen sich doch selber
sagen, daß Ihre Ncrvenzuckungen im Gesicht, die Sie
nicht zu bemcistern vermögen, die aufmerksamen
kleineu Geschöpfe zur Nachahmung reizen würden.
Wie veinvoll müßte es doch sein für Sie, wenn Sie
eine Stelle annehmen, um dann nach kurzer Zeit
immer wieder ihre Entlassung zu bekommen. Ein ein¬

maliger grundsätzlicher Verzicht ist für Sie weit
weniger schmerzlich. Als tüchtige Küchenbesorgerin
hätten Sie Ihr Reich unbeanstandet für sich und als
solche könnten Sie auch reichlich Gutes wirken und
wohl tun. Und darnach steht doch schließlich Ihres
Herzens Verlangen.

Fr. I. R. in D. Wenn Ihnen die Wahl frei steht,
so nehmen Sie ein Zimmer, das sonnig ist und ins
Grüne sieht, anstatt auf die Straße, Lassen Sie sich

vom schönereu Amöblemeut nicht blende». Die den
Tag über im' Zimmer aufgespeicherte Sonnenkraft
wird Ihrem Organismus dann während des Schlafes

zu gute kommen und Sie werden bald genug die
doppelte Kräftigung au sich erfahren, — Gehen Sie
frühzeitig schlafen und schlafen Sie am Morgen,
unbekümmert um die reguläre Frühstücksstunde, so lange
als das Bedürfnis dazu da ist. In wenig Tagen
werden Sie nachgeschlafen haben, so daß es dann
genügt, daß Sie sich nach dem Mittagessen zu einem
stillen Ruhestündchen ans Ihr Zimmer zurückziehen.
Nach einer kleinen Besvcrerauickung werden Sie von
einem gemütlichen Svaziergang in den Wald oder
auf die Höhe doppelten Genuß haben,

Frau A. S. in W, Vergeßliche Personen eignen
sich nickt zur Krankenpflege, auch solche nickst, die aus
dem Sckstaf geweckt, sogen, stürm, und eine Zeitlang

keiner Überlegung fähig sind. Die Verantwortung

ist zu groß,

K. A. War es wirklich ein Wagestück? Das kann
Ihnen kaum Ernst sein. Immerhin möchten wir Sie
ermuntern, das „Wagestück" reckst oft zu wiederholen.
Die freundlichen Grüße erwidern wir aufs Beste.

I, I. Z. Krank sein ist eine böse Sache, aber
viel schlimmer ist es, sich krank fühlen, wenn man
es nicht ist,

M. U. in Z. Für viele kommt die Natur erst zur
Geltung, wenn sie dieselbe auf einem Stück Leinwand
wiebergegeben sehen.

Junger Leser in B. Ihr Wunsch soll gern erfüllt
werden, doch kann es nicht im gewünschten Umfang
geschehen, auch müssen Sie sich etwas gedulden.

Zm,-sl. Veachwng!
notwendig, der Erveditivn neben der uenen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben
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#<>? ftëerftoÇrricÇfe?
Vornan oon 6. Deutfcö. Vacö&tuif oerboten.

„Du t)aft reeßt," rief fie bann trad) langem
©cßroeigen, „icß bin eine Verlorene unb t)ätte
Dir nießt naßen füllen, aber icß fann obne Dicß
nießt leben." ÜDtit leiferer Stimme unb mie ein
Vefenntnis ablegetrb, fußr fie fort: 21ls Du mid)
in jener furchtbaren Stunbe non Dir an ihn mie»
feft, ba — ging id) ju ihm, benn auch er jpraeß:
„Du ßaft mir bie Deinen geopfert, Du gebörft su
mir." 3d) blieb meßt lange bei ihm — er tonnte
mich nicht bie Vergangenheit oergeffen machen
unb ich muhte fie oergeffen, roenn ich nicht toaßn»
finnig roerben follte. So fan! id) non Stufe 3U
Stufe in toilbem Daumel. 2lucß jur Vüßne ging
ich surücf, ich hntte ja feine Heimat mehr, nichts,
mas mich banb, mas mein mar. Die SBelt mar
bie alte, ich nicht mehr. Drhtmpße unb fjulbi»
gungen, mohin ich mi<ß manbte, in meiner Vruft
mar jebes (Befühl erlofchen unb boeß griff ich ö«5
nach in milber Vegierbe, ßaftig unb heißhungrig,
um barin unb noch in oielem anberen bas ©lenb
meines fiebens su oergeffen. D gerencs, menn
es fd)on ßienieben eine Strafe gibt, fo hübe id)
fie gelitten; benn naeßbem id) bid) oerïoren, über=
tarn mich erft bas oolle Vemußtfein Deines SBer»
tes, liberfam mid) heiße, oerseßrenbe ßiebe nach
Dir; naeßbem id) mein Äinb oerloren, fprangen
erft alle Duellen ber DOtutterliebe in meinem Syer»

Jen auf, unb ich hätte es aus ber ©rbe graben
mögen, um meine Veue unb Seßnfucßt an ihm su
ftiüen. 0, biefe 3ahre oon Dual unb Summer!
Vor ber SBelt bie überfcßäumenbe, bie unoer»
gleid) 3lona Slranp, im 3nnern — Stacht unb
Versmeiflung."

Sie fchmieg unb eine SBeite mar es gans ftiE
im gitnmer. ©r ftanb, ihr ben Vücfen feßrenb,
an bas genfter gelehnt unb bliefte in bie bunfle
Stadjt hinaus.

Unb mieber mar fie es, bie bas Scßmeigen
brach-

„Da traf ich einmal in einer ©efettfeßaft einen
ÜDtann, er mirb aueß Dir befannt fein: ©raf ©rnft
Saentioant), ber erzählte mir oiel oon Dir — oiel,
unb ba überfam mich erft bas oolle Vemußtfein
meiner Verlorenheit unb Vermorfen.heit — ein
milber ©tel ergriff mich, i<h hätte mid) töten mö=
gen. ©r mies mir aber einen anberen SBeg sur
Vettung, 3um Vergeffen! 3d) ging in ein Klofter
als barmßersige Scßmefter, aber aud) ba fanb id)
es nid)t. SJtein ©lenb ift su groß, als baß id) bas
Vemußtfein baran oerlieren follte. D gerencs,
erbarme Dich, i<ß funn nicht länger ohne Did)
leben!"

©s mar teine Vitte mehr, bie in ben leßten
SBorten lag — mie ein mitber Vuffcßrei rang es
fid) oon ihren Sippen.

©s bauerte einige 3eU, bis er fid) su Ißr
manbte, unb ber oeränberte Vusbrucf feines ©e=
fichtes seigte, mas ihn biefes SBiberfeßen toftete,
ctber feine Stimme mar feft unb unbeugfam, als
er efmiberte: „Du millft meine Verseißung, fie
fei Dir. Vteßr hübe id) nicht für Did). Selbft
menn ich fo feßmaeß unb ehrlos märe, Deine Ver»
gangenheit su oergeffen, fo gibt es nod) anberes,
emig Drennenbes, ber Schatten unferes Äinbes
fteßt simifcßen uns." — ©s mar als ob er ben
glor oon bem Vilbe sieben mollte, aber er fah in
ihr bleiches ©efießt, oon ©ram unb Äranfßeit ab»
gefallenes ®efid)t unb ließ bie Ejanb mieber fin=
fen.

„SBas Du oerlangft, fann nie mehr fein," fuhr
er nach einer SBeile fort. „©ine Dafel, bie in
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Drümmer gegangen ift, mirb nie mehr gans, nie!"
©r bureßfeßritt einigemale bas Limmer unb

blieb bann mieber oor ihr fteljen, bie nod) immer
auf ber ©rbe fniete. „Steh auf unb laß uns su
©nbe fommen. 3<h hohe Did) einft geliebt, Du
roeißt es. 3tr Deiner Ejanb lag mein ©lücf, Du
mollteft es nicht fpenben — jeßt — jeßt höbe ich
fein Vebürfnis mehr banaeß. 3d) hohe feßmer ge=
litten, fd)mer, aber id) ßdbe mich bureßgerungen.
Die 3eit unb bie Vrbeit hoben bie ßaft in meß
nem ijersen oerringert, unb id) benfe rußiger an
Did), aber unfere SBege taufen nie meßr ineinan»
ber. Daß Did) bie äußere 3tot bes ßebens nicht
brüefen foil, bafür mill icß Jorgen."

3Iona ßatte, mäßrenb er fpraeß, feine Ve=
megung gemacht, nicht bas ffaupt, meßt bie VMe
erhoben bei ben leßten SBorten fprang fie, mie
ins f)ers getroffen, auf unb ftanb ißm gegenüber.
Sttuf ißrem bleichen, fo feßr oeränberten, bureß
©ram unb Äranfßeit faft hinfälligen Vntliße
brannte jeßt eine bunfle Vöte, mäßrenb bie bunf=
len, oon oielem SBeinen getrübten 21ugen ißn mit
bem alten Vusbrucf ber ßeibenfcßaft an'blißten.

„Du glauhft moßt, icß fei besßalb gefommen?"
„Das glaube icß nießt." Vtit milbernbem Done

fügte er ßinsu; „Du fießft franf unb etenb aus,
unb —"

„3cß bin franf,".unterbrach fie ißn, „unb elenb,
o mie feßr, boeß anbers elenb, als Du mäßnft.
Vüttel su leben habe icß, meßr als icß brauchen
roerbe. Du glauhft moßt, icß bin eine Demütig»
Veuige," fußr fie mit bitterem Sluflacßen fort,
„bie immer ergeben bas Sjaupt beugt, je feßme»
rer bie ßaft mirb. — 0 nein, o nein! Drei So'ßre
ßabe icß's getragen, brei oolle 3aßre, all biefe
Qual, biefe Versmeiflung; Veue, Seßnfucßt, oer=
Seßrenbe ßiebe, unb mie all' biefe foltemben
Schlangen ßeißen, — länger nicht. Du ßaft mein
Urteil gefproeßen. Du liebft midß nießt meßr unb
— ber Schatten unferes Äinbes fteßt smifeßen
uns. Vacß b'iefen SEßorten mill ich nießt länger
leben!"

„®s ift eine niebrige Droßung, bie Du ba aus»
fpricßft, um mid) su sœrngen," fagte er, unb fo
feßr er fieß smang, ein leifes Scßmanfen ging
bureß feine Stimme.

„3<ß broße Dir nießt, icß mill Dicß nießt smtn»
gen — icß mill nicht meßr leben, mie icß gelebt
ßabe!" feßrie fie faft auf. ,,©s ift ber roürbige
Scßluß an mein ßeben gefügt — nichts anberes!
nießts anberes! ©eftorben unb oerborben! ßeb'
moßl, Çerencs, leb' moßl unb möge Dir ©ott ben
errungenen grieben laffen!"

Sie ßatte mit einem lauten, faft rnilben 2luf=
fcßlucßsen feine ifanb ergriffen unb gefüfjt unb
bas 3tuuuer oerlaffen, beoor er noch ein 2Bort
fpreeßen, fie bureß eine Vemegung hätte ßinbern
fönnen. ©inige Vtinuten blieb er füll unb
regungslos auf feinem Vlaße fteßen, bann, oßne
fieß Seit 3u neßmen, naeß feinem ifute su greifen,
oerließ er bas Simmer unb eilte auf bie Straße.

3ßas er mollte? Sie oon bem furchtbaren
Vorfaß surücfßalten, ben fie, bas fagte ißm eine
innere Stimme, noeß in biefer Stunbe bereif mar,
aussufüßren. Sie ßatte feinen Deil meßr an
ißm, aber fie ßatte ißm einft gehört, fie mar fein
2Beib gemejen, burfteer fie 3ugrunbe geßen laffen
in ber Versmeiflung biefer Stunbe? "

Der SBinb fegte bureß bie Straßen unb trieb
ben Schnee unb Vegen oor fieß her, er jagte ober
aueß öie graufeßmarsen SBolfenmaffen am ffori»
Sont unb ließ oon Seit su Seit eine heilere Stelle
am ffimmel frei, unb hei einem folcßen fefunben»
langen helleren Scßein glaubte er in einiger ©nt=
fernung einen bunflen Schatten an ben Käufern
oorübereilen su feßen. Oßne fieß su béfinnen,
folgte er. Der Schatten tarn unb oerfeßmanb,
mie fieß bie Sßolfen lichteten ober 3ufammenfTni-
fen. Die Straße mar breit unb bie längfte oes
Ortes; fie führte bireft sum gtuffe. So eilte er in
immer rdfeßerem Saufe bem bunflen ©egenftanbe
naeß. Da, bei einer Viegung mar biefer oer»

feßmunben, aber aueß er ßatte naeß menigen
Schritten bas leßte i)aus erreicht; es mar bas
Vtafcßas. Sicßt feßimmerte bureß bie genfter, er
aber ßidt fieß nießt auf. 3eßt ftanb er am gluffe,
grau unb formlos lag er ba, mie ber Gimmel
barüber, mie ber Voben neben ißm. — Still unb
laufcßenb ftanb er ba, alle &raft in bie 2lugen
legenb, um in bem jeßt oollftänbigen Dunfel ei»

nen ©egenftanb su unterfeßeiben. Doch nießts faß
er, als formlofe ginfternis unb nießts unterfeßieb
er als bie lärmenben Stimmen bes 3©inbes unb
ber Sßellen, bie ißr milbes Spiel miteinanber
trieben.

„3lona!" rief er erft leife unb bann immer lau»
ter. Dod) SBinb unb SBellen oerfcßlangen ben
Vamen.

(Sortfebuna folat).

Sin Roman ans Dem Ceben
Die Vecßtsfcßußftelle für grauen in granf»

furt berießtet in einer feßr intereffanten Vro»
feßüre, bie oon 3ba Äircß unb Dr. 2lnna Scßulß
oerfaßt ift, über ißre umfangreiche unb fegens»
reieße Dätigfeit. Dabei mirb unter anberm fol»
genber gaß ersäßlt:

©ine grau ßat oor 1900 in einer fleinen Stabt
SBeftfalens ißren SWann geheiratet. 2lus ber ©ße
finb smei Äinber oorßahben. ©ines Dages mirb
ber Vtann megen Verbad)tes ber Vranbftiftung
oerßaftet unb fcßließticß bes Verbrechens über»
führt, su 18 SJtonaten ^wßthaus oerurteiü,
melcße Strafe er aus ber Unterfucßungsßaft ßer»
aus bireft antreten muß. turse 3eit naeß bem
Urteil erßält bie grau mit ißren sn>ei Äinbern
ben Vusmeifungsbefeßl naeß — Vußlanb. 3ßr
Vtann fei Vuffe, folglich fi« (bureß ißre Verßeira»
tung, oor biefer mar fie Veicßsbeutfcße) unb ißre
Sîinber aueß. Sie mirb per Scßub an bie ruffifeße
©renge mit ißren Äinbern gebracht, too fie, ber
Sprache oöllig fremb, sunäcßft feeßs SBocßen feft»
gefeßt mirb, um bann mieber über bie beutfeße
©rense per Scßub abgefeßoben su roerben. Diefer
gall seigt beutlicß, mie nötig eine Ünberung bes
Staatsangeßörigfeitsgefeßes, foroeit es bie
grauen anbelangt, ift. Sie begibt fieß mit ißren
Sinbern surücf naeß ißrer ^eimatftabt, ba fie bort
menigftens befannt ift. fjier nimmt fieß ein an»
berer Vtann ißrer unb ißrer beiben Äinber an,
bis eines Dages mieber bie Ißolisei erfeßeint unb
aufs neue mit smangsmeifer (Entfernung ber
grau broßt. Da sieht bas arme 2Beib es oor,
mit ißren Sinbern unb bem fremben Vtann frei»
roillig 3u geßen. So bureßroanbern fie fjoHanb
unb Vetgien — ftets ausgemiefen. 2luf ber Dfüdf»
feßr oon Velgien fam fie su uns unb bat, ber
Versmeiflung naße, um ffilfe.

2lls fie ißren Vtann geheiratet ßatte, glaubte
fie, er fei Deutfcßer. Denn er hatte feiner Vtili»
tärpflicßt in einem beutfeßen Vegiment genügt,
aueß eine niilitärifcße Übung noeß als oerßeirateter
Vtann gemacht, ©rft bureß bie Slbfcßiebung naeß
Vußlanb naeß ber Verurteilung ißres Vtannes
ßatte fie erfahren, baß fie fid) über bie Vationa»
lität ißres Vlannes im grüum befunben ßatte.

Unfere feßr umfangreichen Vecßercßen erga»
ben bie SBaßrßeit ber Eingaben ber grau. Sfeir
erreichten sunäcßft bureß ben fOtinifter Slufßebung
bes Slusmeifungsbefeßles unb bie ©rlaubnis für
bie grau an bem Drte mit ißren ßinbern bleiben
SU bürfen, mo fie befannt ift unb Slrbeit unb ba»
mit Vrot für fieß unb ißre Einher finben fann.
Sobann haben mir bie ©ßeanfecßtungsflage er»
ßoben. Da es fieß um einen Vuslänber (Vuffen)
ßanbelt, ift biefe ©ße überhaupt naeß ruffifeßem
Vecßt ungültig, meil fein Vope bie Drauung oor»
genommen ßat unb naeß beutfeßem Vecßte (meil
bie grau oor ihrer Ejeirat Deutfcße mar) anfeeßt»
bar. Das Verfahren feßmebt noeß.
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„Du hast recht," rief sie dann nach langem
Schweigen, „ich bin eine Verlorene und hätte
Dir nicht nahen sollen, aber ich kann ohne Dich
nicht leben." Mit leiserer Stimme und wie ein
Bekenntnis ablegend, fuhr sie fort: Als Du mich
in jener furchtbaren Stunde von Dir an ihn wiesest,

da — ging ich zu ihm, denn auch er sprach:
„Du hast mir die Deinen geopfert, Du gehörst zu
mir." Ich blieb nicht lange bei ihm — er konnte
mich nicht die Vergangenheit vergessen machen
und ich mußte sie vergessen, wenn ich nicht wahnsinnig

werden sollte. So sank ich von Stufe zu
Stufe in wildem Taumel. Auch zur Bühne ging
ich zurück, ich hatte ja keine Heimat mehr, nichts,
was mich band, was mein war. Die Welt war
die alte, ich nicht mehr. Triumphe und
Huldigungen, wohin ich mich wandte, in meiner Brust
war jedes Gefühl erloschen und doch griff ich
danach in wilder Begierde, hastig und heißhungrig,
um darin und noch in vielem anderen das Elend
meines Lebens zu vergessen. O Ferencz, wenn
es schon hienieden eine Strafe gibt, so habe ich
sie gelitten; denn nachdem ich dich verloren, überkam

mich erst das volle Bewußtsein Deines Wertes,

überkam mich heiße, verzehrende Liebe nach
Dir: nachdem ich mein Kind verloren, sprangen
erst alle Quellen der Mutterliebe in meinem Herzen

auf, und ich hätte es aus der Erde graben
mögen, um meine Reue und Sehnsucht an ihm zu
stillen. O, diese Jahre von Qual und Jammer!
Vor der Welt die überschäumende, die unver-
gleich Ilona Arany, im Innern — Nacht und
Verzweiflung."

Sie schwieg und eine Weile war es ganz still
im Zimmer. Er stand, ihr den Rücken kehrend,
an das Fenster gelehnt und blickte in die dunkle
Nacht hinaus.

Und wieder war sie es, die das Schweigen
brach.

„Da traf ich einmal in einer Gesellschaft einen
Mann, er wird auch Dir bekannt sein: Graf Ernst
Szentivany, der erzählte mir viel von Dir — viel,
und da überkam mich erst das volle Bewußtsein
meiner Verlorenheit und Verworfenheit — ein
wilder Ekel ergriff mich, ich hätte mich töten
mögen. Er wies mir aber einen anderen Weg zur
Rettung, zum Vergessen! Ich ging in ein Kloster
als barmherzige Schwester, aber auch da fand ich
es nicht. Mein Elend ist zu groß, als daß ich das
Bewußtsein daran verlieren sollte. O Ferencz,
erbarme Dich, ich kann nicht länger ohne Dich
leben!"

Es war keine Bitte mehr, die in den letzten
Worten lag — wie ein wilder Aufschrei rang es
sich von ihren Lippen.

Es dauerte einige Zeit, bis er sich zu ihr
wandte, und der veränderte Ausdruck seines
Gesichtes zeigte, was ihn dieses Widersehen kostete,
über seine Stimme war fest und unbeugsam, als
er erwiderte: „Du willst meine Verzeihung, sie
sei Dir. Mehr habe ich nicht für Dich. Selbst
wenn ich so schwach und ehrlos wäre, Deine
Vergangenheit zu vergessen, so gibt es noch anderes,
ewig Trennendes, der Schatten unseres Kindes
steht zwischen uns." — Es war als ob er den
Flor von dem Bilde ziehen wollte, aber er sah in
ihr bleiches Gesicht, von Gram und Krankheit
abgefallenes Gesicht und ließ die Hand wieder
sinken.

„Was Du verlangst, kann nie mehr sein," fuhr
er nach einer Weile fort. „Eine Tafel, die in

Trümmer gegangen ist, wird nie mehr ganz, nie!"
Er durchschritt einigemale das Zimmer und

blieb dann wieder vor ihr stehen, die noch immer
auf der Erde kniete. „Steh aus und laß uns zu
Ende kommen. Ich habe Dich einst geliebt, Du
weißt es. In Deiner Hand lag mein Glück, Du
wolltest es nicht spenden — jetzt — jetzt habe ich
kein Bedürfnis mehr danach. Ich habe schwer
gelitten, schwer, aber ich habe mich durchgerungen.
Die Zeit und die Arbeit haben die Last in meinem

Herzen verringert, und ich denke ruhiger an
Dich, aber unsere Wege laufen nie mehr ineinander.

Daß Dich die äußere Not des Lebens nicht
drücken soll, dafür will ich sorgen."

Ilona hatte, während er sprach, keine
Bewegung gemacht, nicht das Haupt, nicht die Blicke
erhoben bei den letzten Worten sprang sie, wie
ins Herz getroffen, auf und stand ihm gegenüber.
Auf ihrem bleichen, so sehr veränderten, durch
Gram und Krankheit fast hinfälligen Antlitze
brannte jetzt eine dunkle Röte, während die dunklen,

von vielem Weinen getrübten Augen ihn mit
dem alten Ausdruck der Leidenschaft anblitzten.

„Du glaubst wohl, ich sei deshalb gekommen?"
„Das glaube ich nicht." Mit milderndem Tone

fügte er hinzu: »Du siehst krank und elend aus,
und —"

„Ich bin krank,".unterbrach sie ihn, „und elend,
o wie sehr, doch anders elend, als Du wähnst.
Mittel zu leben habe ich, mehr als ich brauchen
werde. Du glaubst wohl, ich bin eine Demütig-
Reuige," fuhr sie mit bitterem Auflachen forr,
„die immer ergeben das Haupt beugt, je schwerer

die Last wird. — O nein, o nein! Drei Jähre
habe ich's getragen, drei volle Jahre, all diese
Qual, diese Verzweiflung: Reue, Sehnsucht,
verzehrende Liebe, und wie all' diese folternden
Schlangen heißen, — länger nicht. Du hast mein
Urteil gesprochen. Du liebst mich nicht mehr und
— der Schatten unseres Kindes steht zwischen
uns. Nach diesen Worten will ich nicht länger
leben!"

„Es ist eine niedrige Drohung, die Du da
aussprichst, um mich zu zwingen," sagte er, und so
sehr er sich zwang, ein leises Schwanken ging
durch seine Stimme.

„Ich drohe Dir nicht, ich will Dich nicht zwingen

— ich will nicht mehr leben, wie ich gelebt
habe!" schrie sie fast aus. „Es ist der würdige
Schluß an mein Leben gefügt — nichts andères!
nichts anderes! Gestorben und verdorben! Leb'
wohl, Ferencz, leb' wohl und möge Dir Gott den
errungenen Frieden lassen!"

Sie hatte mit einem lauten, fast wilden
Aufschluchzen seine Hand ergriffen und geküßt und
das Zimmer verlassen, bevor er noch ein Wort
sprechen, sie durch eine Bewegung hätte hindern
können. Einige Minuten blieb er still und
regungslos auf seinem Platze stehen, dann, ohne
sich Zeit zu nehmen, nach seinem Hute zu greifen,
verließ er das Zimmer und eilte auf die Straße.

Was er wollte? Sie von dem furchtbaren
Vorsatz zurückhalten, den sie, das sagte ihm eine
innere Stimme, noch in dieser Stunde bereft war,
auszuführen. Sie hatte keinen Teil mehr an
ihm, aber sie hatte ihm einst gehört, sie war sein
Weib gewesen, durfteer sie zugrunde gehen lassen
in der Verzweiflung dieser Stunde?"'

Der Wind fegte durch die Straßen und trieb
den Schnee und Regen vor sich her, er jagte aber
auch die grauschwarzen Wolkenmassen am Horizont

und ließ von Zeit zu Zeit eine hellere Stelle
am Himmel frei, und bei einem solchen sekundenlangen

helleren Schein glaubte er in einiger
Entfernung einen dunklen Schatten an den Häusern
vorübereilen zu sehen. Ohne sich zu besinnen,
folgte er. Der Schatten kam und verschwand,
wie sich die Wolken lichteten oder zusammenilra-
sen. Die Straße war breit und die längste oes
Ortes: sie führte direkt zum Flusse. So eilte er in
immer rascherem Laufe dem dunklen Gegenstande
nach. Da, bei einer Biegung war dieser ver¬

schwunden, aber auch er hatte nach wenigen
Schritten das letzte Haus erreicht: es war das
Maschas. Licht schimmerte durch die Fenster, er
aber hielt sich nicht auf. Jetzt stand er am Flusse,
grau und formlos lag er da, wie der Himmel
darüber, wie der Boden neben ihm. — Still und
lauschend stand er da, alle Kraft in die Augen
legend, um in dem jetzt vollständigen Dunkel
einen Gegenstand zu unterscheiden. Doch nichts sah
er, als formlose Finsternis und nichts unterschied
er als die lärmenden Stimmen des Windes und
der Wellen, die ihr wildes Spiel miteinander
trieben.

„Ilona!" rief er erst leise und dann immer lauter.

Doch Wind und Wellen verschlangen den
Namen.

(Fortsetzung folgt).

Ein Roman ans dem Leben
Die Rechtsschutzstelle für Frauen in Frankfurt

berichtet in einer sehr interessanten
Broschüre, die von Ida Kirch und Dr. Anna Schultz
verfaßt ist, über ihre umfangreiche und segensreiche

Tätigkeit. Dabei wird unter anderm
folgender Fall erzählt:

Eine Frau hat vor 19VV in einer kleinen Stadt
Westfalens ihren Mann geheiratet. Aus der Ehe
sind zwei Kinder vorhanden. Eines Tages wird
der Mann wegen Verdachtes der Brandstiftung
verhaftet und schließlich des Verbrechens
überführt, zu 18 Monaten Zuchthaus verurteilt,
welche Strafe er aus der Untersuchungshaft heraus

direkt antreten muß. Kurze Zeit nach dem
Urteil erhält die Frau mit ihren zwei Kindern
den Ausweisungsbefehl nach — Rußland. Ihr
Mann sei Russe, folglich sie (durch ihre Verheiratung,

vor dieser war sie Reichsdeutsche) und ihre
Kinder auch. Sie wird per Schub an die russische
Grenze mit ihren Kindern gebracht, wo sie, der
Sprache völlig fremd, zunächst sechs Wochen
festgesetzt wird, um dann wieder über die deutsche
Grenze per Schub abgeschoben zu werden. Dieser
Fall zeigt deutlich, wie nötig eine Änderung des
Staatsangehörigkeitsgesetzes, soweit es die
Frauen anbelangt, ist. Sie begibt sich mit ihren
Kindern zurück nach ihrer Heimatstadt, da sie dort
wenigstens bekannt ist. Hier nimmt sich ein
anderer Mann ihrer und ihrer beiden Kinder an,
bis eines Tages wieder die Polizei erscheint und
aufs neue mit zwangsweiser Entfernung der
Frau droht. Da zieht das arme Weib es vor,
mit ihren Kindern und dem fremden Mann
freiwillig zu gehen. So durchwandern sie Holland
und Belgien — stets ausgewiesen. Auf der Rückkehr

von Belgien kam sie zu uns und bat, der
Verzweiflung nahe, um Hilfe.

Als sie ihren Mann geheiratet hatte, glaubte
sie, er sei Deutscher. Denn er hatte seiner
Militärpflicht in einem deutschen Regiment genügt,
auch eine militärische Übung noch als verheirateter
Mann gemacht. Erst durch die Abschiebung nach
Rußland nach der Verurteilung ihres Mannes
hatte sie erfahren, daß sie sich über die Nationalität

ihres Mannes im Irrtum befunden hatte.
Unsere sehr umfangreichen Recherchen ergaben
die Wahrheit der Angaben der Frau, àr

erreichten zunächst durch den Minister Aufhebung
des Ausweisungsbefehles und die Erlaubnis für
die Frau an dem Orte mit ihren Kindern bleiben
zu dürfen, wo sie bekannt ist und Arbeit und
damit Brot für sich und ihre Kinder finden kann.
Sodann haben wir die Eheanfechtungsklage
erhoben. Da es sich um einen Ausländer (Russen)
handelt, ist diese Ehe überhaupt nach russischem
Recht ungültig, weil kein Pope die Trauung
vorgenommen hat und nach deutschem Rechte (weil
die Frau vor ihrer Heirat Deutsche war) anfechtbar.

Das Verfahren schwebt noch.
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eoàilloâ và à
Vrûnâllvbss Stuàluw âer kra.v2. S?r»vbv. Dnglisell. ltalienisek und

piano. Dnterriellt im Institut dwell diplomierte Dsbrsrin. (Zute Verpflegung
und pamiiisnlsben üugssiellert. Massige preise. Prospekts und kìsksrsnesn eu
Diensten. (D 2760 X) 86

vom 1. an Lattnststîon Somvix

liurtisn» Pension vesoncks
8a!son Pude luni bis Puds September. — l eine kucke. Pensionspreise von
Pr. 4.5V bis Pr. 5.5V (inkl. Zimmer). Lorgkäitigs Ledisnung. Telspllon im
Dause. 3V7 D2I2l(lll IZssitesr: pb. Oegonda.
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Die praktische Iftode
3lm SJleereéftrcmb.

®ie ©eljnfudit nad) bem SDlecre ift für martcEje SRobebamc

gleidjbebeutertb mit ber ©eßnfudjt, Toiletten gu entfalten unb
(Itegang unb fiofetterie auf bie tjödjfte ©pifje gu trei6en. Stber
audi bie große SWeßrgafil ber anbern, bie toirtliäj 91aturgenuß unb
©rljolung fudjt, muß fiel) too£)l ober Ü6el crnftlidj mit ber Stuë»

ftattung für bie Steife an§ ÜJteer befaffen, benn feine anbere Steife
(teilt toie gerabe biefe fo große Stufgaben an bie ®efd)ieflicf)feil
unb llmfidft ber Samen. Stt-3 erfteS nimmt man fid) bor, fid) mit
einem feßt fleinen ©oilettenbeftanb gu bereifen, toeil ba§ in bieler
£>infidjt bequem unb ber Steifefaffe audj guträglidj ift. ©aneben
aber muß ber berechtigte SBunfdf 6erücffid)tigt toerben, auf jeben
gall immer bitbfrf) auSgufeljen, unb fdjließlicß foil man and) für

jebe ßaune be§ SBettergotteS geriiftet fein SKit ein loenig
gerbredjeu bringen eä bie ©amen benn audj fertig, aßen biefen
SInforberungen geregt gu toerben unb fotoobl am ©tranbe als
aud) im naffen élément ber firitif ber lieben SRädfften fidj furcht"
(o§ ausfegen gu fönnen.

®em trabitioneïïen SDtarineblau unb SBeiß als Koftüinfarben
hat man jeßt fehr biel StEjati unb Sitôt an bie Seite geftettt.
Stehen gang roten ©oiletten liebt man Kombinationen mit SBeiß,
g S3, toeiße ©ergeröefe mit roten Säcfdjen au§ ©erge ober ©udj mit
ben unerläßlichen toeißen ßinonfragen unb berabriefelnbeit toeidjett
jabots. SBoHratiné, ©djtoammftoffe unb ©erge teilen ficfj mit

1180. Weiße»Kleid eus zweier*

lei Siickereiftolf.

1181. Coilelte aus creme und
roter Serge mit Soulatbebefatj.

1182 Sommerkleid aus weißem

Uoile und îrescoltoff.

1183. Kleid und fiäubeben aus weißem

Batiii für Wäddjen von 3—4 ]abren.

Verkades „Waxine-Nachtlichter"
Brenndauer: 6, 8 und 10 Stunden

Ganz unübertroffen im Gebrauch. Verbürgen Sauberkeit und Sicher- 228
heit vor Gefahr. Alle Nachteile der Oel und Petroleumlichte sind
:: total aufgehoben und deren Vorteile in diesem Artikel vereint. ::

Muster gratis und fanko durch die
General-Agenten und Depositäre für die ganze Schweiz:

A. Niebergall & Cie., Basel (83 Schützenmattstrasse 83)

Boudry
(Neuchätel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

Singers £ Zwieback
ist für Magenleidende, Kinder, Kranke und Genesende ein unentbehrliches

Nahrungsmittel, dank seiner vorzüglichen Zusammensetzung. Da
leicht verdaulich, äusserst na,hrhaft, angenehm im Geschmack und sehr
lange haltbar, ist Singers hyg. Zwieback ein Nährmittel, das
seinesgleichen sucht und daher in keinem Haushalt fehlen sollte. Feinste
Beigabe zu Kaffee, Thee und Schokolade.

Aerztlich empfohlen und verordnet. Wo kein Depot, direkter
Versand an Private ab Fabrik. Verlangen Sie bitte unsere illustrierte
Preisliste.

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik
Cb. Singer, Basel. 815
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Vie vrskiisà Aloâe
Am Meeresstrand.

Die Sehnsucht nach dem Meere ist für manche Modedame
gleichbedeutend mit der Sehnsucht, Toiletten zu entfalten und
Eleganz und Koketterie aus die höchste Spitze zu treiben. Aber
auch die große Mehrzahl der andern, die wirklich Naturgenuß und
Erholung sucht, mutz sich wohl oder übel ernstlich mit der
Ausstattung für die Reise ans Meer befassen, denn keine andere Reise
stellt wie gerade diese so grohe Aufgaben an die Geschicklichkeil
und Umsicht der Damen. Als erstes nimmt man sich vor, sich mit
einem sehr kleinen Toilettenbestand zu behelfen, weil das in vieler
Hinsicht bequem und der Reisekasse auch zuträglich ist. Daneben
aber mutz der berechtigte Wunsch berücksichtigt werden, auf jeden
Fall imnier hübsch auszusehen, und schließlich soll man auch für

jede Laune des Wettergottes gerüstet sein Mit ein wenig
zerbrechen bringen es die Damen denn auch fertig, allen diesen
Anforderungen gerecht zu werden und sowohl am Strande alL-
auch im nassen Element der Kritik der lieben Nächsten sich furchtlos

aussetzen zu können.
Dem traditionellen Marineblau und Weiß als Kostümfarben

hat man jetzt sehr viel Khaki und Rot an die Seite gestellt.
Neben ganz roten Toiletten liebt man Kombinattonen mit Weiß,
z B. Weiße Sergeröcke mit roten Jäckchen aus Serge oder Tuch mit
den unerläßlichen weißen Linonkragen und herabrieselnden weichen
Jabots. Wollratinè, Schwammstoffe und Serge teilen sich mit

1 l8v. llleißnllleid ou5 zweiei-
lei Stickemllols.

>181. collette su; creme und
ivler Zeige mit Soulschedelsv.

1182 Sommerkleid sui weißem

Voile und Zreîcolto».

1133. Kleid und Häubchen sue weißem

östill Mr Mädchen von Z^4 Fähren.

Vààs.Maà-àdtliài'"
krenndauer: 6, 8 und 10 Stunden

Danz unüdsrtrakkeu im (lebrauch. Verbürgen Sauberkeit, und Lieber- 228
belt vor tlekakr. ^lle ßlsckteile der Ost und petroieumlichts sind
r total aukgekoben und deren Vorteile in diesem Artikel vereint, u

Nüster gratis und tank« dureb die

(Zenersl-^genten und Depositäre kür die gun?e 8ckvei?i

k. lìliài-gall 6c Lie., kasel M KMmiMMm 83)

sXeuebätel). Töckterpensionst. Sprachen, Nusik, Na-
lersi, Haushaltung. Herrliche bags. (lartsn. park,
beste Reksrsnzen. Klimmt Schülerinnen tür bsrisn.
f167j Nme laguemet, Directrice.

Linsers ^uiàck
ist kür Nagenlsidends, binder, Kranke und (lenssende sin unentbehrliches

Nahrungsmittel, dank ssiner vorzüglichen Zusammensetzung. Da
leickt verdaulich, äusserst nghrhakt, angenehm im (lesckmack und sskr
lange haltbar, ist Singers h^g. Zwieback sin dläkrmittsl, das seines-
gleichen sucht und datier in keinem Daushalt kehlen sollte, bsinsts
Dsigabe zu Kallee, Thee und Schokolade.

Verztlich empkohlen und verordnet. Wo kein Depot, direkter Ver-
sand an private ab babrik. Verlangen Sie bitte unsers illustrierte
Preisliste.

SelivstT. Sret^el» „»a
Lk. Sln8vr, »asvl. 315
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Seinen unb ©tidereiftoffen in bie allgemeine ffleliebtljeit. ©ïanbarinengelbe unb griinc 0uffchlcigc
beleben baS immer Ü6ettoiegenbe toeifje ïoiletten6ilb am ©tranbe. Saft unerläßlich für bie iaußen
Sage finb bie mobernen ©bortjaefen au§ Weitem SBoEtrifot mit ihrem neuen fefetjen ©djnitt unb
bem fleibfamen, grell abftedfenben Kragen, ben man je nadfj bem Seint in Drangegelb, Kirfdjrot,
©raSgcün, ßila ober ©lau toci^lt. ®ie bagu gehörige fofette gipfelmüße ober ber turbanartig ge-
fcblungene SBoUfdfal umrahmen mit einem gleichfarbigen Staub fchmeichlerifch ba§ ©efidjt. 8lm
Nachmittag gur ©tranbpromenabe bei ben Klängen ber ütufif feiern bie toeißen ©piÇettEleiber mit
farbigem Saffetfonb unb bie inbifchen, mit feinen SBlumenbufettS geftidten ütuffelinfleiber Süiumpfe.
SBeiße ßetnenröcfe mit breiten japanifdjen ©tidereien toerben cbenfo oft mit tneißen ßeinen« als mit
bunten ©eibenjäcfchen gufammengeftellt. 0m 0benb tritt naturgemäß ber elegante ätantel feine
»nichtige SRoHe an. $e nach ber ©tärfe unb Nietung beS SBinbeS toählt bie SKobebame eine bei
gormen aus, bie in ©aris als tnaroffanifiher ©urnuS, als Srianonumhang ober als Dtécamier«

©apucßon gum SDafein erftanben finb. ^eöe faiefer gormen
umfaßt ioieber ein gange# Kapitel an berfd)iebenartigen

/ttf—©toffen unb paffenb abgeftimmten ©efäßen. ©harafteriftifdj
f"r ®?obe finb bie
eept ober imitiert auf«

Olr tretenben ©apuchonS

y OUc-ZrL,feX unb bie 0rt, tbie man

y\ bie ©läntel maleriid)

\ / r^/ji gufammenhält,babei
ihnen bon einem

Tal -&• Ew richtig funltionieren«
ben ©erid)luß feine
Nebe ift. Di. ß.

1186.

Badeanzug

aus gemufier-
tem Perkai

für mädeben f.

von 5—7

]abren.

1180, 1181 unb 1182. $rei ©tranb«
toiletten für tarnen, gür bas toeiße ©tide«
reifleib berarbeitet man einen in Streifen
geftidlen ©toff unb einen mit großem ge«
ftidten gonbmufter. ®ie Soilette Wirb auf
einem rofa lintertleib getragen. — Ereme
farbiger unb hochroter SBoUftoff hübet bas
äfiaterial be§ banebenftehenben KleibeS, bas
mit roter ©outage, an beren ©teile auch

1161.

Illantel aus

weißem £beviot

mit blauem

matrolenkiagen
für mädeben

von 5—7

labten.

1184. Badeanzug aus roter Serge mit
dunkelblauem Befab für Damen.

1185. Badeanzug aus weiftet Serge mit roten
Blenden für mädeben von 13—15 labten.

einfache ©tiderei treten fann, bergiert ift ®et rote ©toff ergibt bie 0ermel unb ben feßmalen
©orftoß an Diod unb ©lufe. ©ürtel mil gelben SHetallringen, burch toelche creme ©eibenbanb
gefchlungen ift. — ®aS in ber gorm fein einfache unb fdjide Kleib ber fißenben ®ame befteßt
au# ©reibahnenrod mit SlnfaÇftreifen au« rauhem SBoUftoff, ber and) bie als gäcfdjen gu
tragettbe ©cßoßblufe ergibt, ©in toeißei ©atiftfragen mit Blau unb toeißem ©örtchenabfcßluß
nebft blauem ßadgüriel berboUftänbigen ben 0ugug.

1183. Mleib unb Stranöhäubajen für flcine ÜJfäiKhen. ®er ©äffe mit angefchnittenen
0ermeln aus ©tidereiftoff ift ber länger, per burch eine farbige ©cßärpe gufammengehalten
toirb, angefrauft. gür buS ©äubdjen ben. .übet man feinen tneißen ©atift unb ©tidereigtnifchen«
faß, bem fich als ßlbfdjlufg ein pliffiertsr © a tiftft reifen anfdjließt.

1184, 1185 unb 1186. S)rei Söetbccr ige. ®er erfte, für ®amen beftimmte ©abeangug
befieht aus Slufe mit feft angearbeitetev ß>ofe unb abfnöpfbarem ©dßoß. ®er 0ngttg tnirb auf
ber ©cßulter, ber ©cßoß bom gefdjloffen. — ®ct 0ngug für Stäbchen bon 13—15 fahren ift
mit furgen eingefepten 0ermeln unb eine breiten Statrofentragen berfehen. ®er ©cßluß beS

0ngugS ift bont. — ®er fleine ©abeangur uS gemufiertem ©erfal geigt fraitfeS ©luSdjen mit
feft abgearbeitetem ©umphösdjen. ©lenbci rnß aus glattem ©erfal in garbig ober SSeiß.

1161. ajîantel für SDläÖthen non 5—7 fahren. ®er Iofe Kautel hat im Diüden einen
geraben Slliltelteil. ©rofeer äliatroieufragci aus bunfelblauem ©toff mit fchnralen hteifeen
©lenben, ebenfolche 0ermelauffchläge. SBeifec fäerlmutterfnöpfe.

©chnittmufter ju fänttli^en Slhbilbungen, in ben 9lovntal0eö§en 44 unb 46,

füt Äinbcr in ben angegebenen Sitter iftufen, finb gunt greife bon ie 40 Œtô, buret» unfere ©ef^äftöftelte gu begießen.

MILKA I
3 VELMA J
NOISETTINE fl
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Leinen und Stickereistoffen in die allgemeine Beliebtheit. Mandarinengelbe und grüne Aufschlage
beleben das immer überwiegende weiße Toilettenbild am Strande. Fast unerläßlich für die rauhen
Tage sind die modernen Sportjacken aus weißem Wolltrikot mit ihrem neuen feschen Schnitt und
dem kleidsamen, grell abstechenden Kragen, den man je nach dem Teint in Orangegelb, Kirschroi.
Grasgrün, Lila oder Blau wählt. Die dazu gehörige kokette Zipfelmütze oder der turbanartig
geschlungene Wollschal umrahmen mit einem gleichfarbigen Rand schmeichlerisch das Gesicht. Am
Nachmittag zur Strandpromenade bei den Klängen der Musik feiern die weißen Spitzenkleider mil
farbigem Taffetfond und die indischen, mit feinen Blumenbuketts gestickten Musselinkleider Triumpfe.
Weiße Leinenröcke mit breiten japanischen Stickereien werden ebenso oft mit weißen Leinen- als mit
bunten Eeidenjäckchen zusammengestellt. Am Abend tritt naturgemäß der elegante Mantel seine
wichtige Rolle an. Je nach der Stärke und Richtung des Windes wählt die Modedame eine der
Formen aus, die in Paris als marokkanischer Burnus, als Trianonumhang oder als Rêcamier-

Capuchon zum Dasein erstanden sind. Jede dieser Formen
umfaßt wieder ein ganzes Kapitel an verschiedenartige»

ê/ /
s » />k>"—Stoffen und paffend abgestimmten Besätzen. Charakteristisch

N ^ür die Mode sind die
echt oder imitiert aus-

/> l ^ tretenden Capuchons
'/ cA und die Art, wie man
/ / V

die Mäntel malerisch

BMS / MHZ zusammenhält, dabei
ihnen von einem
richtig funktionieren-
den Verschluß keine

^ Rede ist. R. L-

1186.

öaäeanruq
<ni! gemustertem

verbal

liir Nläächen 5

von 5^7
Zähren.

1180, 1181 und 1182. Drei Strand-
toiletten für Damen. Für das weiße
Stickereikleid verarbeitet man einen in Streifen
gestickten Stoff und einen mit großem
gestickten Fondmuster. Die Toilette wird auf
einem rosa Unterkleid getragen. — Creme
farbiger und hochroter Wollstoff bildet das
Material des danebenstehenden Kleides, das
mit roter Soutache, an deren Stelle auch

1161.

Mäntel aus

weißem Lkeviot
mir blauem

Matrosen lnagen
Mr Msächcn

von 5-^7
Zskren.

1184. ösäesnrug aus roter Serge mit
dunkelblauem liesst; kür »amen.

1185. öaäesnrug aus weißer Serge mit roten
ölenden lür Mädchen von IZ-15 Zähren.

einfache Stickerei treten kann, verziert ist Der rote Stoff ergibt die Aermel und den schmalen
Vorstoß an Rock und Bluse. Gürtel mil gelben Metallringen, durch welche creme Seidenband
geschlungen ist. — Das in der Form seh! einfache und schicke Kleid der sitzenden Dame besteht
aus Dreibahnenrock mit Ansatzstreifen aus rauhem Wollstoff, der auch die als Jäckchen zu
tragende Schoßbluse ergibt. Ein weißer Batistkragen mit blau und weißem Börtchenabschluß
nebst blauem Lackgürtel vervollständige» den Anzug.

1183. Kleid und Strandhäubchen für kleine Mädchen. Der Paffe mit angeschnittenen
Aermeln aus Stickereistoff ist der Hängcr. der durch eine farbige Schärpe zusammengehalten
wird, angekraust. Für das Häubchen verv udet man seinen Weißen Batist und Stickereizwischensatz,

dem sich als Abschluß ein plissierter Vatistslreisen anschließt.

1184, 1185 und 1186. Drei Baden' !ge. Der erste, für Damen bestimmte Badeanzug
besteht aus Bluse mit fest angearbeiteter Hose und abknöpfbarem Schoß. Der Anzug wird auf
der Schulter, der Schoß vorn geschlossen. — Der Anzug für Mädchen von 13—15 Jahren ist
mit kurzen eingesetzten Aermeln und eine breiten Matrosenkragen versehen. Der Schluß des
Anzugs ist vorn. — Der kleine Badeanzug us gemustertem Perkai zeigt krauses Bluschen mit
fest angearbeiteter» Pumphöschen. Blende- 'atz aus glattem Perkal in Farbig oder Weiß.

II61. Mantel für Mädchen von S—7 Jahren. Der lose Mantel hat im Rücken einen
geraden Mittelteil. Großer Matrosen kragci aus dunkelblauem Stoff mit schmalen weißen
Blenden, ebensolche Aermelaufschläge. Weiße perlmutterknöpfe.

Schnittmuster z« sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 44 «nd 4«,

für Kinder in den angegebenen Alter Zstufe«, find zum Preise vom je 40 Cts. dnrch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.

VLl./WK ^N0I551"I'Mc W
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pit çjctCet) fï^w!
tftängifcb drückt mi ds fiärz fo fcbiuär,

Und doch dunkt's mi geng fo läär,
s'mabnt mi a-n-es usbrönnt's Buus,
Ulli ^reud ifeb g'wicbe druus.

S'ifcb mr gange-n=i diir ds Säld,
d'Sunne lueg fo miied i d'Wält.
d'Rose lüd)ti nid wie füfcb
Süürig rot und läbesfrüfd).

Bin i duss im gruene Wald,
üröftlet's mi, fo bald, fo bald.

s'cbunnt mr uor dr Vogelgfang,
Beigi ganz e-n-andre Klang.

s'dunkt mi ds Stärnli glänz nid bäll,
Und de Bacb lauf nümme febnäll
ds bärz mabnt bübfcbli i de Bruft:
„Alles ifeb uoll ;Sreud und Cuft."

D'Sunne glült fo uîel fie ma,
d'Rose lacbt elm lieblecb a

Und dr berrlecbft üfentbalt,
Ifcb und biybt dr Canneutald.

Ds Vögeli üebt geng no y,
fllängi feböni IPelodie.
Ds Stärnli glänzt i dunkler Racbt,
1 fyr alte guiobnte Pracbt.

Ds Bäcbli u)o dür d'tPatte fpringt
ITlurmlet lufebtig, ruusebt und singt.

Ab:r du lungfeb nab-di-nab,
Alls mit müede-n-fluge-n-a.

6. Wiitbricb.

pilafusbafjn. — Bafferffafion 2femfigeti mit tjercCicfjcm Bticf übet ben Bietnwlbffäftetfee.
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Drr geifch vrd»?!
Mangisch cirückt mi cis star? so schwär,

cinci clock äunkt's mi geng so Issr,
s'mastnt mi s-n-es usbrönnt's stuus,
Mi! freuä isch g'wiche ciruus.

5'isch mr gsnge-n-i ciür clz Säiä,
ci'Zunne lueg so miieci î ci'tVait.
ci'stose iüchti uici wie süsch

Süllrig rot unci iäbesfrllsch.

kin i ciuss im grüene tVaià,
Fröstlet's mi. so baici. so kaici.

s'chunnt mr vor cir Vogeigsang.
steig! gan? e-n-ancire stisng.

s'ciunict mi cis Ztarnii giän? nici stall,
llnci cie ksch laus nümme schnall
cis star? mahnt stllstschii i cie krust:
,.stiles isch voll Freuci unci Lust."

v'Zunne glült so viel sie ma.
ä'stose lacht eim iiebiech a

llnci cir sterriechst llfentstsit,
Isch unci blpbt cir vannewaicl.

vs Vögeii uebt geng no z>.

lstängi schöni Meloäie.
Vs Ztsrnli gian?t i ciunkier stacht.
I spr alte gwostnte kracht.

vs kächli wo cillr cl'Matte springt
Murmlet iuschtig. ruuscht unci singt.

stb.-r ciu iungsch nast-cii-nast,
stlis mit müecie-n-stuge-n-a.

6. wlltstrich.

Malusbahn. — Wasserstation Aemsigen mit herrlichem Blick über den Vierwaldstättersee.
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©er ßatten^ofer Sepp.
©rgäßlung oon 2Ilaj (örab.

1 (Sacßbrud oerboten.)
©rftes Kapitel. x

Unb nun, lieber Kooperator*, gehabt ©ucß toot)!! ©uten
9Jtut unb guten 2Beg. ©s ift juft meßt fo Ieicßt, mas Güter
märtet, unb befonbers ffiud), ber 3ßr aus bem Sterben
i'ommt, mag mancherlei fremb erfeßeinen. 2lber: t)art bie
Ißflicßt, füß ber ßoßn! Unb mos icf) ©ud) gefagt habe, nehmt
es nid)t gu leid)t, 3ßr möcßteft fonft üble ®rfaßrungen ma»
d)ett; unb neßmts aud) meßt gu feßmer — eben gerabe fo, mie
es oerbient genommen gu merben. Unfere dauern finb ein
ßartlöpfiges Soll, unb es ift meßt fcßlecßt, roenn man fie
manchmal biefe garten Köpfe aneinander reiben unb ftoßen
läßt.

Der alte iÇfarrijerr rüdte bas fd)marge Süppchen auf
bem fcßloßmeifen Raupte f)in unb her unb beutete bann auf
bie Stirn.

Sa gings ja moi)t nod); aber bie Untertanen, bie Um
tertanen!

6d)merglid) täcßelnb mies er mit bem Krüdftod, ber
neben if)m an bem bet)aglid)en ßeßnftußt ftanb, auf bie bid
nerroidetten, gefcßmollenen Seine.

Ser junge, neu gefommene fjilfslooperator machte eine
proteftierenbe Semegung unb fagte einige tröftenbe 2Borte.
über ber ©reis fcßüttelte ben Kopf.

ßaßt es nur fein, mein ßieber. Dafür ift eben fein Kraut
gemad)fen. Stein Uebet finb ja moßl bie Siebgig, bie id) auf
bem Sudel habe. Sun, mie es bem rieben Herrgott gefällt.
Slag er ben ßaben fcßüeßen, bas Hauptbuch ift in Drbnung.
Unb nun ©ott befohlen, ©ott befohlen!

ßange faf) ber alte ißfarrberr ber fcf)lan!en ©eftalt nad),
bie mit jugenblid) elaftifcßen Schritten bie ßanbfiraße hinaus
bem 2BaIbe gufeßriti, um fid) im näd)ften Dorfe ein menig be»
tannt gu machen. 3n lebhaftem geuer glängten bes ©rei»
fes üugen.

Sehr jung ift er nocf) — unb fef)r ibeal! Da giebts nod)
oiele flehte unb enblid) ein großes Segräbnis, menn er bas
leßte, befte feiner 3beale gu ©rabe trägt. Db er moßl f)ier=
her paffen mag? 2Birb fid) ja rooi)I finben!

Sie Septemberfonne fd)ien marm, unb ber alte SDtann
fonnte fid) gern in ißren Straßlen. ©r faß auf ber offnen
Seranba bes Sfarrfjaufes unb feßmaueßte beßaglicß feine
Sfeife. 2lucß bann nocf) behielt er fie im Stunbe, als fie längft
ausgegangen unb erfaltet mar. ©ebanfenooll fdjmeifte fein
2luge über bie liebliche ©birgslanbfcßaft unb blieb finnenb
auf bem btinfenben, filbrigen ©dd)en bes Sees fangen, bas
bem Slid gerabe nod) erreichbar mar. ©troas gerftreut ermi»
berte er bie gaßlreicßen, eßrfurcßtsoollen ©rüße ber nom
gelbe ßeimleßrenben Sauern.

21 guata S)exv, ber 5)err Pfarrer!
3a ja, ber funnt leicßt lieber no a paar 3aßrln a fo

mitmad)a.
SRir funnt'n guat braueßa!
igaft'n neuen Kooporator g'erfcßt gfeßn? 2luf Seuam»

ming hintere is er ganga. Du, bös is bir a feiner!
2t ißreiß ts er!
Sie furge, barfeße ©rmiberung bes berben Surfcßen ftang

meßt eben fehr liebensmürbig. ©ine SBelt oon ©eringfcßät»
gung lag in ben menigen 2ßorten. —

Snbeffen fteuerte ber „Sreuß" mohlgemut bem Dörfchen
gu, beffen feltfam geformter Kirchturm oon jfjeit gu ^eit
freunbiid) im Sonnenlicht herübergrüßte, fo oft ber fcßöne
2ßalb, burd) ben bie gute Straffe gog, einen üusblid ge=
mährte. 2lufmerffam beobachteten bie flugen, braunen 2lm
gen bes auffatlenb hübfd)en Stannes alles, aud) bas geringfte
um unb neben fid). Seinatje hätte fein guff einen grünen
Käfer gertreten, ber nun hilflos auf bem Süden gappelte. ©r
beugte fid) hinunter, nahm ihn in bie #anb unb befat) fich
ben oielbeinigen Surfcßen erft gang genau, beoor er ihn forg»
lieh auf eins ber faftigen ßattid)blätter feßte, bie üppig am
Straßenranbe mudjerten. Stit finbltdjer greube bemerfte er

* Sfatroifar.

eine jgede ooll Srombeeren unb machte fid) behaglich baran,
bie fd)margen grüd)te gu oergehren. Unb bort leuchtete ein
Siifcßet herrlicher ©lodenblumen! SJlit einem Sat) mar er
ben fleinen 2lbßang hinauf unb hatte fie gepflüdt.

®r fchmang bie Slumen in ber i)anb unb gog fröhlich oor
fid) hinfummenb feine Strafe meiter. 2lus bem Summen
mürbe allmählich ein Singen, unb gu ben Dönen gefeilten fich
2Borte. Deutlich flang es meithin: „ßinbenroirtin, bu junge!"
©in Stub entenlieb! SBenn bas eins ber neuen ©etneinbe»
finber hörte!

Da, an ber ßid)tung ftanb ein gelbfreug. ©s mar aus
glattem ifolg; eine gefeßnißte SofeUrante, an ber meber Slü»
ten nod) Dornen fehlten, fcßlang fid) barum. ßangfam ging
er barauf gu unb ftedte bie ©lodenblumen in bas feßmußige
ifalbliterglas, bas eine gutmeinenbe Seele, mehr fromm als
gefchmadooll, mit plumpen ©artenblumen gefüllt hatte, ©rft
mar es bas, menn aud) grob, fo boeß bureßaus lünftlerifcß
ausgeführte Stumengeminbe, bas feine 21ufmertfamteit er»
regte. Sun blieb fein in ber fjauptftabt geübtes 2luge ent»
giidt unb überrafeßt an ber SSarienftatue haften, bie in i)atb=
meterhöhe eine üifche in ber SJÎitte bes Kreuges einnahm. Sie»
fer gug ebeln, mahren Schmerges im 2lntlitg ber Rimmels»
mutter! Unmilllürlid) faltete Hilarius bie ^änbe mie gum
©ebet, bas tool)! mehr ber ©ottheit Kunft als ber ^eiligen
galt. Sorgfältig ftubierte er bann bas ©ange. 2Bie mar es
in ber 2lusführung, mie in ber 3bee fo meit abmeichenb oon
ber lanbläufigen 2lrt biefer 2lrbeiten! Dann fiel ihm ein, ge=
hört gu haben, bafj fid) bie Sorfbemohner ba unten meift
buref) Sfolgfchniherei ernährten, ©r fchidte fid) roieber gum
©ehen an unb fcfjritt rafcher aus, ba fid) fein Sntereffe an
ben ßeuten nun gefteigert hatte.

gaft in jebem ir)aufe oon üeuamming mirb gefchniigt.
3m Sommer menig, im Sßinter, ber meift ftreng unb lang ift,
befto mehr. 2lb unb gu tommen ^änbler unb laufen bie teil»
roeife mirflich mertoollen unb funftoollen Schnifeereien um
einen Spottpreis auf, mit benen fie bann felbft bie beften @e=

fchäfte machen. Sie ßeute abfeits oom SBeltgetriebe — benn
bis gu bem abgelegenen Orte erftredt fich äas meitoergmeigte
©ifenbahnnet) nod) nicfjt — finb mit ben menigen ©rofdjen
gufrieben, ja einige fogar froh, fiö) baburch oor Settel unb
junger gu retten. 9Jtit 2lusnahme meniger größerer i)öfe,
bie ftolg abfeits liegen, ift es ja ein armes Dorf! gaft groei
Drittel Heine ^äuslerteute, bie eben ben armfeligen Kütten
gerabe fo oiel gelb — fogenannte „i)ungerffedeln" — haben,
baß fie fid) gerabe burchbringen fönnen.

Son S)ütte gu ^ütte, oon Sfaus gu 5)aus ging ber junge
Sriefter. 2lad)bem er fid) einigemal bie Stirn empfinblid) an
bie Sailen angeftoßen hatte, büdte er fich tief, menn er über
eine ber ausgetretenen SdjmeHen trat, Slehr ober minber
ftumpf unb mißtrauifd) begegneten ihm alle ßeute. Siele
Käufer maren gang oerfd)loffen, mo bie Sernoßner nod) brau»
ßen im gelbe arbeiteten. 2ius einer armfeligen fjütte, bie
oolllommen oerlaffen gu fein feßien, tönte bas Hägliche, burd)»
bringenbe Schreien eines lleinen Kinbes. ©r umlreifte bas
eingelnfteßenbe igaus, um gu feßen, ob benn niemanb naße
fei; bann nvanbte er fich enblid) an eine Seifig tragenbe
grau, bie ißn ftumpf angloßte unb fein Segeßren unb gra»
gen nießt oerftanb. ©nblicß ßatte er feßon einen guß geßo»
ben, um burd) ein offenfteßenbes mingiges genfter auf ber
Südfeite eingufteigen unb fieß bes oerlaffenen 2Befens angu»
neßmen. 2Bar ißm aud) bas „mie" noeß bunlel, ber SBille
mar ba. Sa fielen ißm plößlicß bie ffirmaßnungen bes ißfar»
rers ein. 2Bie rafcß ßatte ber fein inneres 2ßefen erlannt!
S)alb roiberftrebenb gog er bas Sein roieber 3urüd. So jäm»
merlicß mie oorßer feßrie bas Kinb aueß feßon nießt meßr, unb
enblicß oerftummte es gang. Das Heine ©efcßöpf moeßte es

feßon fo gemoßnt fein unb fieß einen geroiffen unberoußten
pßilofopßifcßen ©leicßmut angeeignet ßaben. 2Ber tonnte
miffen, mie es erft fpäter tommen moeßte; auf Sofen mürbe
bas fjäuslerfinb audß bann nießt gebettet fein.

gaft bei jebem blieb ber junge ©eiftlicße fteßen, unb feine
Hugen, frifeßen 2tugen glängten im ©ifer. 2lucß bem tteinften
unb feßmußigften Kinbe legte er einen 2lugenblid bie ^anb
auf ben Kopf.

Sa neu Kooporator!
21 feßeener igerr, a feiner!
Oft ßörte er, m as für Urteile bie ßeute, bie ißm neugierig
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Der Lattenhofer Sepp.
Erzählung von Max Grad.

1 (Nachdruck verboten.)
Erstes Kapitel. x

Und nun, lieber KooperatorA gehabt Euch wohl! Guten
Mut und guten Weg. Es ist just nicht so leicht, was Euer
wartet, und besonders Euch, der Ihr aus dem Norden
kommt, mag mancherlei fremd erscheinen. Aber: hart die
Pflicht, süß der Lohn! Und was ich Euch gesagt habe, nehmt
es nicht zu leicht, Ihr möchtest sonst üble Erfahrungen
machen; und nehmts auch nicht zu schwer — eben gerade so, wie
es verdient genommen zu werden. Unsere Bauern sind ein
hartköpfiges Volk, und es ist nicht schlecht, wenn man sie
manchmal diese harten Köpfe aneinander reiben und stoßen
läßt.

Der alte Pfarrherr rückte das schwarze Käppchen auf
dem schlohweisen Haupte hin und her und deutete dann auf
die Stirn.

Da gings ja wohl noch; aber die Untertanen, die
Untertanen!

Schmerzlich lächelnd wies er mit dem Krückstock, der
neben ihm an dem behaglichen Lehnstuhl stand, auf die dick
verwickelten, geschwollenen Beine.

Der junge, neu gekommene Hilfskooperator machte eine
protestierende Bewegung und sagte einige tröstende Worte.
Aber der Greis schüttelte den Kopf.

Laßt es nur sein, mein Lieber. Dafür ist eben kein Kraut
gewachsen. Mein Uebel sind ja wohl die Siebzig, die ich auf
dem Buckel habe. Nun, wie es dem lieben Herrgott gefällt.
Mag er den Laden schließen, das Hauptbuch ist in Ordnung.
Und nun Gott befohlen, Gott befohlen!

Lange sah der alte Pfarrherr der schlanken Gestalt nach,
die mit jugendlich elastischen Schritten die Landstraße hinaus
dem Walde zuschritt, um sich im nächsten Dorfe ein wenig
bekannt zu machen. In lebhaftem Feuer glänzten des Greises

Augen.
Sehr jung ist er noch — und sehr ideal! Da giebts noch

viele kleine und endlich ein großes Begräbnis, wenn er das
letzte, beste seiner Ideale zu Grabe trägt. Ob er wohl hierher

passen mag? Wird sich ja wohl finden!
Die Septembersonne schien warm, und der alte Mann

sonnte sich gern in ihren Strahlen. Er saß auf der offnen
Veranda des Pfarrhauses und schmauchte behaglich seine
Pfeife. Auch dann noch behielt er sie im Munde, als sie längst
ausgegangen und erkaltet war. Gedankenvoll schweifte sein
Auge über die liebliche Gbirgslandschaft und blieb sinnend
auf dem blinkenden, silbrigen Eckchen des Sees hangen, das
dem Blick gerade noch erreichbar war. Etwas zerstreut erwiderte

er die zahlreichen, ehrfurchtsvollen Grüße der vom
Felde heimkehrenden Bauern.

A guata Herr, der Herr Pfarrer!
Ja ja, der kunnt leicht lieber no a paar Iahrln a so

mitmacha.
Mir kunnt'n guat braucha!
Hast'n neuen Kooporator z'erscht gsehn? Auf Neuam-

ming Hintere is er ganga. Du, dös is dir a feiner!
A Preiß is er!
Die kurze, barsche Erwiderung des derben Burschen klang

nicht eben sehr liebenswürdig. Eine Welt von Geringschätzung

lag in den wenigen Worten. —
Indessen steuerte der „Preuß" wohlgemut dem Dörfchen

zu, dessen seltsam geformter Kirchturm von Zeit zu Zeit
freundlich im Sonnenlicht herübergrüßte, so oft der schöne
Wald, durch den die gute Straße zog, einen Ausblick
gewährte. Aufmerksam beobachteten die klugen, braunen Augen

des auffallend hübschen Mannes alles, auch das geringste
um und neben sich. Beinahe hätte sein Fuß einen grünen
Käfer zertreten, der nun hilflos auf dem Rücken zappelte. Er
beugte sich hinunter, nahm ihn in die Hand und besah sich
den vielbeinigen Burschen erst ganz genau, bevor er ihn sorglich

auf eins der saftigen Lattichblätter setzte, die üppig am
Straßenrande wucherten. Mit kindlicher Freude bemerkte er

* Pfarrvikar.

eine Hecke voll Brombeeren und machte sich behaglich daran,
die schwarzen Früchte zu verzehren. Und dort leuchtete ein
Büschel herrlicher Glockenblumen! Mit einem Satz war er
den kleinen Abhang hinauf und hatte sie gepflückt.

Er schwang die Blumen in der Hand und zog fröhlich vor
sich hinsummend seine Straße weiter. Aus dem Summen
wurde allmählich ein Singen, und zu den Tönen gesellten sich
Worte. Deutlich klang es weithin: „Lindenwirtin, du junge!"
Ein Studentenlied! Wenn das eins der neuen Gemeindekinder

hörte!
Da, an der Lichtung stand ein Feldkreuz. Es war aus

glattem Holz; eine geschnitzte Roseüranke, an der weder Blüten

noch Dornen fehlten, schlang sich darum. Langsam ging
er darauf zu und steckte die Glockenblumen in das schmutzige
Halbliterglas, das eine gutmeinende Seele, mehr fromm als
geschmackvoll, mit plumpen Gartenblumen gefüllt hatte. Erst
war es das, wenn auch grob, so doch durchaus künstlerisch
ausgeführte Blumengewinde, das seine Aufmerksamkeit
erregte. Nun blieb sein in der Hauptstadt geübtes Auge
entzückt und überrascht an der Marienstatue haften, die in
Halbmeterhöhe eine Nische in der Mitte des Kreuzes einnahm. Dieser

Zug edeln, wahren Schmerzes im Antlitz der Himmelsmutter!

Unwillkürlich faltete Hilarius die Hände wie zum
Gebet, das wohl mehr der Gottheit Kunst als der Heiligen
galt. Sorgfältig studierte er dann das Ganze. Wie war es
in der Ausführung, wie in der Idee so weit abweichend von
der landläufigen Art dieser Arbeiten! Dann fiel ihm ein,
gehört zu haben, daß sich die Dorfbewohner da unten meist
durch Holzschnitzerei ernährten. Er schickte sich wieder zum
Gehen an und schritt rascher aus, da sich sein Interesse an
den Leuten nun gesteigert hatte.

Fast in jedem Hause von Neuamming wird geschnitzt.
Im Sommer wenig, im Winter, der meist streng und lang ist,
desto mehr. Ab und zu kommen Händler und kaufen die
teilweise wirklich wertvollen und kunstvollen Schnitzereien um
einen Spottpreis auf, mit denen sie dann selbst die besten
Geschäfte machen. Die Leute abseits vom Weltgetriebe — denn
bis zu dem abgelegenen Orte erstreckt sich das weitverzweigte
Eisenbahnnetz noch nicht — sind mit den wenigen Groschen
zufrieden, ja einige sogar froh, sich dadurch vor Bettel und
Hunger zu retten. Mit Ausnahme weniger größerer Höfe,
die stolz abseits liegen, ist es ja ein armes Dorf! Fast zwei
Drittel kleine Häuslerleute, die eben den armseligen Hütten
gerade so viel Feld — sogenannte „Hungerfleckeln" — haben,
daß sie sich gerade durchbringen können.

Von Hütte zu Hütte, von Haus zu Haus ging der junge
Priester. Nachdem er sich einigemal die Stirn empfindlich an
die Balken angestoßen hatte, bückte er sich tief, wenn er über
eine der ausgetretenen Schwellen trat. Mehr oder minder
stumpf und mißtrauisch begegneten ihm alle Leute. Viele
Häuser waren ganz verschlossen, wo die Bewohner noch draußen

im Felde arbeiteten. Aus einer armseligen Hütte, die
vollkommen verlassen zu sein schien, tönte das klägliche,
durchdringende Schreien eines kleinen Kindes. Er umkreiste das
einzelnstehende Haus, um zu sehen, ob denn niemand nahe
sei; dann wandte er sich endlich an eine Reisig tragende
Frau, die ihn stumpf anglotzte und sein Begehren und Fragen

nicht verstand. Endlich hatte er schon einen Fuß gehoben,

um durch ein offenstehendes winziges Fenster auf der
Rückseite einzusteigen und sich des verlassenen Wesens
anzunehmen. War ihm auch das „wie" noch dunkel, der Wille
war da. Da sielen ihm plötzlich die Ermahnungen des Pfarrers

ein. Wie rasch hatte der sein inneres Wesen erkannt!
Halb widerstrebend zog er das Bein wieder zurück. So
jämmerlich wie vorher schrie das Kind auch schon nicht mehr, und
endlich verstummte es ganz. Das kleine Geschöpf mochte es

schon so gewohnt sein und sich einen gewissen unbewußten
philosophischen Gleichmut angeeignet haben. Wer konnte
wissen, wie es erst später kommen mochte; auf Rosen würde
das Häuslerkind auch dann nicht gebettet sein.

Fast bei jedem blieb der junge Geistliche stehen, und seine
klugen, frischen Augen glänzten im Eifer. Auch dem kleinsten
und schmutzigsten Kinde legte er einen Augenblick die Hand
auf den Kopf.

Da neu Kooporator!
A scheener Herr, a feiner!
Ost hörte er, was für Urteile die Leute, die ihm neugierig
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naepfapen, fäEten. SOteiftens aber oerftanb er ben ipm unge=
(Dornten Sialett ber Sauern niept, ober pöcpftens bem Sinn
nacp. Utacpbem er noep meiter, niept eben mit großem ffir=
folg, oerfuepte botte, Sefanntfcpaften su machen, fctjritt er
etmas bebrüdt bem Sorfenbe gu. Die Strape, bie fid) jetgt
fenfte, oertiefte fid) balb gu einem oon hoben SSöfcpungen ein=
gefaxten i)ohimeg. Stuf ber rechten Seite oben lag ein gang
anfepnlicpes, aber ooltfommen oernacpläffigtes $aus, beffen
oerfallne SBänbe auf ber Seite nach bem Dbftgarten gu oon
Satten geftüpt maren. ©in forgfältig gefepniptes fogenanm
tes „Schneebad)!" über ber Haustür, an beren Seiten fid)
ftaffenbe Stauerfprünge treugten, feffette guerft feine 2luf=
mertfamfeit. (Bang ftill unb oertaffen lag bas ©ebäube ba,
fein ßaut, nid)i einmal bas ©actern oon $)üpnern mar gu
hören, ©ine fchmarge abgemagerte Sape mit gefrümmtem
tttücten unb funfelnben Stugen fd)tich über bie moosbemacp=
fenen morfchen Sretter, bie ben Heinen IReifigfcpuppen bect=
ten. Ser ©eiftlicpe tonnte es nicht untertaffen, fid) bem
fjaufe gu nähern, ©r umging es burd) ben ©rasgarten; bie
hintere Sür ftanb meit offen. Sas erfte ©eräufd), bas er
hörte, mar ein horter, troefener Ruften. Sas tannte er!
Sannte es oon oieten, oielen Srantenbetten, hinter benen
bas ©efpenft bes Senfenrnannes, bie Sanbuhr in ber S)anb,
gelauert unb bie bürren Snocpenarme ausgebreitet hatte, ben
Slrmen, ©ehesten gu umfangen. SBenn es einmal fo ift,
bann tann ffiiner ben Sarg beftellen! ©r trat gu bem nieb=
rigen fünfter unb oerfud)te pineingufepen; bie biinben ScpeU
ben erfd)merten es ihm, aber mit f)itfe bes hellen ßiepts, bas
oon ber entgegengefepten Seite hereinfiel, tonnte er eine
©eftatt in einem Seite unterfepeiben. lieber ben Sopf unb
um bas halbe ®efid)t mar ein Sud) gebunben, maisgelbe
5)änbe lagen gefaltet auf bem rot unb meip gemürfetten Sed=
bett. Qe^t hörte er ein beutlid)es Stöhnen unb 2tecpgen;=
abermals ein trampfpafter ^uftenanfaE. Sann rang es fid)
rauh unö raffetnb aus ber gequälten Sruft:

Sepp! 21 SBaffer — a ÏBaffer!
®r tonnte jebes 2ßort oerftepn. Sticpts rührte unb regte

fid), aber bas Ruften bauerte ununterbrochen fort. Siefesmal
gögerte Hilarius nicht mehr. Safd) trat er in bas i)aus unb
in bie giemtiep geräumige Stube, in ber fogar gegen aEes

Sauernhertommen ein genfter offen ftanb unb baburd) eine

gang gute ßuft perrfepte. ©ine grau lag ba, aber tobtranf!
ffis ift niemanb ba — tann id) ffiuch hcIfen?
21 SBaffer!
Ser oerbunbne Sopf mit bem oerfaEnen ©eficht manbte

fich ein menig gur Seite. Sie Sadentnochen, auf benen bie
Sircppofsrofen in brennenbroten gteden glühten, unb bie

jpipige Stafe traten fd)arf peroor. Ohne langes Sefinnen
griff er nach einer auf bem Sifcp ftepenben bunten Saffe unb
füEte fie eilig brausen am laufenben Srunnen. Sölit geüb=
tern ©riff ftüpte er bie Srante im Süden unb lief) fie trim
fen. Sie heilen gieberlippen fogen gierig bas erquidenbe
91 ap ein. Scpmacp, mit gefcploffenen 2lugen, aber mit einem
Seufger ber ©rleid)terung fant bie grau in bas geroürfelte
Riffen, bem ein hortes Solfter untergefchoben mar, gurüd.
Ser junge Seelforger betrachtete mit maepfenber (teilnähme
bie fo oertaffen fepeinenbe Crante, 3n bem ^inxmer, bas
nid)t mie bas Sfaus bas ©epräge bes SerfaEs trug, perrfepte
leibliche Drbnung. Ser gupboben fd)ien gefcheuert gu fein,
unb bas geftidte Settgeug ber Giranten mar fauber. 23ort @e=

rät mar menig gu fehen, aber an bem einen genfter ftanb
eine Scpnip= unb Srehbanf, unb bagugehöriges 5)anbmerfs=
geug tag babei. 2lEerlei £)otg unb angefangene ScpniparbeH
ten ftanben in ber ©de hemm, ©ine 2lrt Säule mit einem
oon Stilen burdjboprten heiligen Sebafüan ftanb oon ber
hellen 2tbenbfonne beleuchtet an ber 2Banb. Hilarius beugte
fiel) med oor. ©in mahres SKeifterroert! Ser ergreifenbe
2tusbrud in bem ßeibensanttip bes Eftärtprers mahnte an
ben in bem ©eficfjte ber ÜJtaria am SBegtreug. 3n bem ge=

marterten Sörper fepienen nod) bie eben überftanbenen über=
menfehlichen Qualen nachgugittern. ©in fepauertiepes unb
bennod) erhabnes SSilb! 2Bie tief burchbrungen oon ber
Staft bes ©laubens unb bem 2Berte ber Seligion mupte ber
Schöpfer biefes 2Berts fein!

3eg ba fepaug per! Ser tuat fid) amal leicht!
2(uf ber Schmede ftanb eine fonberbare ©eftalt. ßang

unb hager, in feltfam gufammengeftoppter Sleibung, ben

etmas fd)ief gemachfenen Ä'opf mit einer burepaus nicht lan=
besüblid)en ijipfelmütje bebedt, redte fid) ber StRann mit
broüiger Semegung in bie £)öpe.

3eg fag i nif mehr! 21 ©eiftlinger beim ßattenhofer
Sepp! SSei mir a ©eiftlinger!

Sann brad) er in ein rauhes, fd)aEenbes ©eläcpter aus,
fobap bie Sranfe gufammengudte unb einen Sugenblid bie
fieberglängenben 2lugen öffnete.

3d) tarn gufäEig oorüber, unb bas Sjuften unb Stöhnen
ber tränten, bie nach SEBaffer oertangte, brang bis nacp au--

pen. Sa bie Sür offen ftanb, aEes fo oertaffen unb fein
Sftenfcp in ber Sähe mar, meinte ich öod) menigftens oerfu=
epen gu müffen, ob ich ritd)t helfen tonnte.

3a, mas habts benn nachher tan?
^öpnifcp fragte ber Sauer es über bie Schulter herüber.
3d) habe ihr gu trinten gegeben.
©infach unb marm Hangen bie paar SBorte.
©tmas meniger miptrauifd) mufterte ber Sepp ben SeeH

forger.
So — habts brao bet, bap b' arme Seel net gang

fepnurgrab in b' £)ÖE abi fahrt?
Hilarius fühlte ben ôopn mehr, als er bie 2Borte oer»

ftanb.
Sie ift fepr tränt!
Sös pab i eh fcho gmipt.
#abt 3hr benn feinen 2lrgt?
Sloants ös an Softa! Sa na — i braud) bös ©lichter

net, grab fo roeni roia — id) ffiuch brauche, moEte er ohne
^meifel fagen.

2tber ber ruhige, fanfte Slid bes (fkiefters oerhinberte
ihn boch, bie Seleibigung ausgufpred)en.

3 moap eh, mas ihr fehlt. Sa is halt ni£ g' maepa!
Sßipt 3hr öenn bas gar fo gemip?
Ser ßattenhofer hatte fid) auf ben Settranb gefept unb

bie abgegehrten i)änbe feiner grau gefapt. Sein ©eficht trug
ben 2lusbrud eines oerhärteten Schmerges unb einer Suhe,
bie aEein lange ©emohnheit giebt. 5)alb abmefenb murmelte
er bann oor fid) hw* ^lus merbs, aus roerbs! Ser ßeib
mirb hohh ö' ßungl faEt burd). (Sachts nimmer lang!

ffir nahm ein rotmeipes Safchentud) unb mifepte ben

Scpmeip oon ber mächfernen Stirn ber tränten. Sann gudte
er bie Schultern, entlebigte fich feines Sods unb fepte fid),
ohne fid) meiter um ben ©eiftlidjen gu tümmern, an feine
Scpniparbeit.

©s mar ftifl im 3!mmer! einige gliegen brummten, unb
oon ber Sorfftrape tönte bas SrüEen bes Siepes, bas
Scpmapen unb ßaepen ber Stinber herein.

5)abt 3pr auep bas Slarientreug ba brüben gemacht?
Sepp brepte fiep überrafept um; er patte bie Unterhaltung

mit bem ffiinbringling für beenbet gepalten. Sap ber noch
ba mar!

5Bopt mopl!
Unb pier, ben ^eiligen Sebaftian? 3pr feib ein Mnft=

1er, Sepp!
2Bas bin i? 2t 5îinftter„ Sua i ebba feiltangen unb

2lffen treffieren? SEßanns glaubts, i lap mi froggeln oon oan,
mia Des oaner feibs, bann fepneibts ©nf.

Sann fupr er auf, feine Stimme Hang groEenb unb
bropenb.

3 pab ffinî net grufen unb net glaben; i brauch ffint
net unb 3pr mi net. ßapt mir mein grieb unb ba Starie a

rupigs Sterbn.
©in menig miep Hilarius boep oor bem gropen Slanne,

ber, bas Scpnipmeffer in ber erpobnen i)anb, oor ipn getre=
ten mar, gurüd, fo unheimlich flirrten bie Heinen 2lugen mit
iprer unbefümmten garbe in bem bartlofen, oon taufenb
galten bebedten ©efiept. 2lber es mar nur ein 2tugenbtid.

3pr feib fepr ungtüdtiep, unb bas maept ffiucp bitter.
S-ocp einmal — tann icp ©udp niept helfen?

3a, mann 3pr b' ©riepter ablaufen täts unb oon oan

gum anbern betteln gepats, bap 's oan menigftens net aupH
fepmeipen, non ©ridjt groegn aupifdjmeipen ausm eignen
häufet, roeils baufäEig roear! SSaufäEig! i)a! Sös palt no
mepr aus, als mia bös arme bipl ßeben ba, unb bös bipt, mas
i no baoon brauch Sie oerfluacpte Saufommiffion! Sa
Seufi foEs polen! 3 moap 's felm beffer als bie ba, mit bene

gfepeiten ßöpf. (Racpper bräuept t net immer furt unb afle=
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nachsahen, fällten. Meistens aber verstand er den ihm
ungewohnten Dialekt der Bauern nicht, oder höchstens dem Sinn
nach. Nachdem er noch weiter, nicht eben mit großem
Erfolg, versuchte hatte, Bekanntschaften zu machen, schritt er
etwas bedrückt dem Dorfende zu. Die Straße, die sich jetzt
senkte, vertiefte sich bald zu einem von hohen Böschungen
eingefaßten Hohlweg. Auf der rechten Seite oben lag ein ganz
ansehnliches, aber vollkommen vernachlässigtes Haus, dessen
verfallne Wände auf der Seite nach dem Obstgarten zu von
Balken gestützt waren. Ein sorgfältig geschnitztes sogenanntes

„Schneedachl" über der Haustür, an deren Seiten sich
klaffende Mauersprünge kreuzten, fesselte zuerst seine
Aufmerksamkeit. Ganz still und verlassen lag das Gebäude da,
kein Laut, nicht einmal das Gackern von Hühnern war zu
hören. Eine schwarze abgemagerte Katze mit gekrümmtem
Rücken und funkelnden Augen schlich über die moosbewachsenen

morschen Bretter, die den kleinen Reisigschuppen deckten.

Der Geistliche konnte es nicht unterlassen, sich dem
Hause zu nähern. Er umging es durch den Grasgarten; die
Hintere Tür stand weit offen. Das erste Geräusch, das er
hörte, war ein harter, trockener Husten. Das kannte er!
Kannte es von vielen, vielen Krankenbetten, hinter denen
das Gespenst des Sensenmannes, die Sanduhr in der Hand,
gelauert und die dürren Knochenarme ausgebreitet hatte, den
Armen, Gehetzten zu umfangen. Wenn es einmal so ist,
dann kann Einer den Sarg bestellen! Er trat zu dem
niedrigen Fenster und versuchte hineinzusehen; die blinden Scheiben

erschwerten es ihm, aber mit Hilfe des hellen Lichts, das
von der entgegengesetzten Seite hereinfiel, konnte er eine
Gestalt in einem Bette unterscheiden. Ueber den Kopf und
um das halbe Gesicht war ein Tuch gebunden, wachsgelbe
Hände lagen gefaltet auf dem rot und weiß gewürfelten Deckbett.

Jetzt hörte er ein deutliches Stöhnen und Aechzen;-
abermals ein krampfhafter Hustenanfall. Dann rang es sich

rauh und raffelnd aus der gequälten Brust:
Sepp! A Wasser — a Wasser!
Er konnte jedes Wort versteh». Nichts rührte und regte

sich, aber das Husten dauerte ununterbrochen fort. Diesesmal
zögerte Hilarius nicht mehr. Rasch trat er in das Haus und
in die ziemlich geräumige Stube, in der sogar gegen alles
Bauernherkommen ein Fenster offen stand und dadurch eine

ganz gute Luft herrschte. Eine Frau lag da, aber todkrank!
Es ist niemand da — kann ich Euch helfen?
A Wasser!
Der verbundne Kopf mit dem verfallnen Gesicht wandte

sich ein wenig zur Seite. Die Backenknochen, auf denen die
Kirchhofsrosen in brennendroten Flecken glühten, und die
spitzige Nase traten scharf hervor. Ohne langes Besinnen
griff er nach einer auf dem Tisch stehenden bunten Tasse und
füllte sie eilig draußen am laufenden Brunnen. Mit geübtem

Griff stützte er die Kranke im Rücken und ließ sie trinken.

Die heißen Fieberlippen sogen gierig das erquickende
Naß ein. Schwach, mit geschlossenen Augen, aber mit einem
Seufzer der Erleichterung sank die Frau in das gewürfelte
Kissen, dem ein hartes Polster untergeschoben war, zurück.
Der junge Seelsorger betrachtete mit wachsender Teilnahme
die so verlassen scheinende Kranke. In dem Zimmer, das
nicht wie das Haus das Gepräge des Verfalls trug, herrschte
leidliche Ordnung. Der Fußboden schien gescheuert zu sein,
und das gestickte Bettzeug der Kranken war sauber. Von Ge-
rät war wenig zu sehen, aber an dem einen Fenster stand
eine Schnitz- und Drehbank, und dazugehöriges Handwerkszeug

lag dabei. Allerlei Holz und angefangene Schnitzarbeiten

standen in der Ecke herum. Eine Art Säule mit einem

von Pfeilen durchbohrten heiligen Sebastian stand von der
hellen Abendsonne beleuchtet an der Wand. Hilarius beugte
sich weit vor. Ein wahres Meisterwerk! Der ergreifende
Ausdruck in dem Leidensantlitz des Märtyrers mahnte an
den in dem Gesichte der Maria am Wegkreuz. In dem
gemarterten Körper schienen noch die eben überstandenen
übermenschlichen Qualen nachzuzittern. Ein schauerliches und
dennoch erhabnes Bild! Wie tief durchdrungen von der
Kraft des Glaubens und dem Werte der Religion mußte der
Schöpfer dieses Werks sein!

Jez da schaug her! Der tuat sich amal leicht!
Auf der Schwelle stand eine sonderbare Gestalt. Lang

und hager, in seltsam zusammengestoppter Kleidung, den

etwas schief gewachsenen Kopf mit einer durchaus nicht
landesüblichen Zipfelmütze bedeckt, reckte sich der Mann mit
drolliger Bewegung in die Höhe.

Jez sag i nix mehr! A Geistlinger beim Lattenhofer
Sepp! Bei mir a Geistlinger!

Dann brach er in ein rauhes, schallendes Gelächter aus,
sodaß die Kranke zusammenzuckte und einen Augenblick die
fieberglänzenden Augen öffnete.

Ich kam zufällig vorüber, und das Husten und Stöhnen
der Kranken, die nach Wasser verlangte, drang bis nach
außen. Da die Tür offen stand, alles so verlassen und kein
Mensch in der Nähe war, meinte ich doch wenigstens versuchen

zu müssen, ob ich nicht helfen könnte.
Ja, was habts denn nachher tan?
Höhnisch fragte der Bauer es über die Schulter herüber.
Ich habe ihr zu trinken gegeben.
Einfach und warm klangen die paar Worte.
Etwas weniger mißtrauisch musterte der Sepp den

Seelsorger.

No — habts brav bet, daß d' arme Seel net ganz
schnurgrad in d' Höll abi fahrt?

Hilarius fühlte den Hohn mehr, als er die Worte
verstand.

Sie ist sehr krank!
Dös hab i eh scho gwißt.
Habt Ihr denn keinen Arzt?
Moants ös an Dokta! Na na — i brauch dös Glichter

net, grad so weni wia — ich Euch brauche, wollte er ohne
Zweifel sagen.

Aber der ruhige, sanfte Blick des Priesters verhinderte
ihn doch, die Beleidigung auszusprechen.

I woaß eh, was ihr fehlt. Da is halt nix z' macha!
Wißt Ihr denn das gar so gewiß?
Der Lattenhofer hatte sich auf den Bettrand gesetzt und

die abgezehrten Hände seiner Frau gefaßt. Sein Gesicht trug
den Ausdruck eines verhärteten Schmerzes und einer Ruhe,
die allein lange Gewohnheit giebt. Halb abwesend murmelte
er dann vor sich hin: Aus werds, aus werds! Der Leib
wird hohl, d' Lungl fallt durch. Machts nimmer lang!

Er nahm ein rotweißes Taschentuch und wischte den

Schweiß von der wächsernen Stirn der Kranken. Dann zuckte

er die Schultern, entledigte sich seines Rocks und setzte sich,

ohne sich weiter um den Geistlichen zu kümmern, an seine
Schnitzarbeit.

Es war still im Zimmer; einige Fliegen brummten, und
von der Dorfstraße tönte das Brüllen des Viehes, das
Schwatzen und Lachen der Kinder herein.

Habt Ihr auch das Marienkreuz da drüben gemacht?
Sepp drehte sich überrascht um; er hatte die Unterhaltung

mit dem Eindringling für beendet gehalten. Daß der noch
da war!

Wohl wohl!
Und hier, den Heiligen Sebastian? Ihr seid ein Künstler,

Sepp!
Was bin i? A Kinstler,, Tua i ebba seiltanzen und

Affen tressieren? Wanns glaubts, i laß mi frozzeln von oan,
wia Oes oaner seids, dann schneidts Enk.

Dann fuhr er auf, seine Stimme klang grollend und
drohend.

I hab Enk net grufen und net gladen; i brauch Enk
net und Ihr mi net. Laßt mir mein Fried und da Marie a

ruhigs Sterbn.
Ein wenig wich Hilarius doch vor dem großen Manne,

der, das Schnitzmesser in der erhabnen Hand, vor ihn getreten

war, zurück, so unheimlich flirrten die kleinen Augen mit
ihrer unbestimmten Farbe in dem bartlosen, von tausend

Falten bedeckten Gesicht. Aber es war nur ein Augenblick.

Ihr seid sehr unglücklich, und das macht Euch bitter.
Noch einmal — kann ich Euch nicht helfen?

Ja, wann Ihr d' Grichter ablaufen täts und von oan

zum andern betteln gehats, daß 's oan wenigstens net außi-
schmeißen, von Gricht zwegn außischmeißen ausm eignen
Häusel, weils baufällig wear! Baufällig! Ha! Dös halt no
mehr aus, als wia dös arme bißl Leben da, und dös bißl, was
i no davon brauch! Die verfluachte Baukommission! Da
Teufi solls holen! I woaß 's selm besser als die da, mit dene

gscheiten Köpf. Nachher bräucht i net immer furt und alle-
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Sic Äönigin non ©nglanb befidjfigf bei einem engtifcben Begi mente Sanitäfsgelte unb beten Éintidjfung.

Die 9îai>ferit=
fahrt ÜRiin
d)eit=3i«rid),
neranftattet

oom ©chmet»
gerifchen 9tab=

fabrerbunb,
batte teitroeife
unter ungün»
ftigen gahr»
oerfjältniffen

gu leiben.
Borgens

punît 3 ll£)r
ftarteien in

ÜStündjen 16
©d)meigerunb
17 Seutfdje.

Sie gabrer
batten unter»
megs gegen
heftigen ©e=

genroinb unb
fRegenfcbauer
gu fämpfen,
mogu fid) nod;
aufgemeinte

Strafen ge=
feilten, fo baß
bergab febr
oorfid)tig ge=
fahren merben
mußte. Sa in
ber ©egenb
non fRamfen
große S)öben»
bifferengen auf
t'urge ©treden
gu übermin»

ben marenunh
bie beutfehen
Teilnehmer Sie beuffdjen Seitnehmet gehen als ©tuppe butchs Siel.

anfebeinenb
nidjt fo geübt
maren, fielen
btefelbenmehr
unb mehr gu»
ritcf unb es
gingen nach

12 ©tunben
28 Minuten

unb 48 ©e=
funben ais
erfter îfSaut
Suter (fiehe
SBilb) u. 5 6e=
îunben fpäter
©hoparb oon
SMel burdjs
3iel. 3. mürbe
SBibmer non
®enf;4.©d)en=
tel (ßeipgig) ;

5. SIberger
(SBerlin) ;

6. ©ranbjean
(Iraners) ; 7.
Habite (23er=

lin); 8. grang
©uter (Zürich)
9. Söted, Süf»
fetborf) ; 10.
fUtergenthaler
(Stuttgart) ;

11. ©tieoert
(Berlin); 12.
©all (Slugs»
burg);13.)ßter=
riere (@enf) ;

14. gifdjer
(@rend)en) ;

lö.fRbeinmalb
©enf;16.23er»
feit (Starau).
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Die Königin von England besichtigt bei einem englischen Regiments Sanitätszelte und deren Einrichtung.

Die Radfern
fahrt Mün
chen-Ziirich,
veranstaltet

vom
Schweizerischen

Radfahrerbund,

hatte teilweise
unter ungünstigen

Fahrverhältnissen

zu leiden.
Morgens

punkt 3 Uhr
starteten in

München 16
Schweizerund
17 Deutsche.

Die Fahrer
hatten unterwegs

gegen
heftigen
Gegenwind und
Regenschauer
zu kämpfen,
wozu sich noch
aufgeweichte

Straßen
gesellten, so daß
bergab sehr
vorsichtig
gefahren werden
mußte. Da in
der Gegend
von Ramsen
große
Höhendifferenzenauf

kurze Strecken
zu überwinden

waren und
die deutschen
Teilnehmer Die deutschen Teilnehmer gehen als Gruppe durchs Ziel.

anscheinend
nicht so geübt
waren, sielen
dieselben mehr
und mehr
zurück und es
gingen nach

12 Stunden
28 Minuten

und 48
Sekunden als
erster Paul
Suter (siehe
Bild) u. 5
Sekunden später
Chopard von
Viel durchs
Ziel. 3. wurde
Widmer von
Genf; I.Schen¬
kel (Leipzig);

3. Aberger
(Berlin);

6. Grandjean
(Travers); 7.
Hädike (Berlin);

8. Franz
Suter (Zürich)
9. Meck,
Düsseldorf) ; 16.
Mergenthaler
(Stuttgart) ;

11. Stievert
(Berlin); 12.
Gall (Augs-
burg);13.Pier-
riere (Genf);

14. Fischer
(Grenchen);

lö.Rheinwald
Genf;16. Wer-
feli (Aarau).
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„(Seitens, ös fetbs her neue Sooperator? S)ab fcgon ba»

non reben gören. 3egt mir is et) gteicg, rni getjte meiter nij
an. 3gr feibs a Breifi?"

Der anbere nicfte.
„SBerbs ©nt I)art tun, ^err!" ®r tad)te mieber gognifcg.

,,©inb net beliebt, be Breigen, bei uns. llnb nacga bie ©prad),
bie bamifcge! ©rab mie a 58ud)! 3egi i nerftegs a big! beffer;
i fenn mi aus in bera frembtänbifcgen ©pracg."

„Sßoger benn?" „3a mein — im ©fängnis bin id) I)alt
mit an Breigen gfeffen. (gortfegung umftegenb.)

Äünftltcbe g^Ifeit.
Obetes Bilb: Steu ju erfteEenber ©emfenfel»

fen in ©t. ©allen.
Unteres Bilb: Sünftlidjer ©teinbodfetfen in

©t ©allen.
Um bem ©tabtbemogner bie immer feltener

merbenbe Tiermett uor Stugen 3U führen, gegt
man in nieten ©täbten sur Anlage non Tiergär»
ten mit natürlichen ßebensbebingungen über.
SBägrenb in ben älteren Tiergärten bie Bemog»
ner in Säfigen unb nergitterten Käufern ein freu»
bentofes Safein friften, mirb in ben neueren
Stntagen bie Umgebung ber 5)eimat bes Tieres
fo niet mie mögtid) angepaßt. Bagnbrecgenb in
biefer 2trt mar ^agenbed in©tettingen bei fiatn»
bürg, mo man glaubt, fid) mitten unter ben Tie»

ren 3U befinben unb borg trennen breite ©räben
ober fonftige natürliche ülbfcgtüffe ben Befucger
non ben gefährlichen Tieren. Ser ©rbauer ber
getfen in ©t. ©alten ift ber befannte Bitbgauer
Urs ©ggenfcgmpter in Zürich, ber im 5)agenbecf»
fegen Tierparf bie fünfttichen getfen fd)uf. Sas
ganse mirb in 5jol3 aufgebaut, mit Sacgpappe
unb nachher mit Sragtgeflecgt übersogen, mit
dement überfteibet unb fetfenähntid) geformt. —
Beuerbings geht auch bie ©tabt Berlin baran,
unter ßeitung bes mettbefannten Tiersücgters
^agenbed einen Bart für Tiere 3U fcgaffen, in
bem ihre ©efangenfd)aft bem Befucger faum auf»

falten mirb.

meit auf b' ®rid)ter, unb b' Bîarie fo gan3 attoa»
nig laffen, bis 's mir amot ftirbt bermeiten. Unb
menn 's halt nachher a no brao Selb gerfcgaffen
tat's, nad)a funnt mir fd)on ghotfen merben!"

©rftaunt ftreifte bes ©eiftticgen Btid bie
©cgnigereien.

„3hr habt Bagrungsforgen?"
„Ba ja, mie ma's halt nimmt, m i r braucga

net niet, aber — bös anber geht ©agner nfren an."
©in fcheuer, feinbfeliger BM traf Hilarius,

ber ihn aber ruhig ausgiett unb teine SBiene mach»
te, bas 3)aus 3U oertaffen.

„3hr gebt, höre id), Sure Sachen ben S)änb=
tern. Sßarum nertauft 3hr fie nicht aus freier
3)anb? 3hr tonntet babei bod) gan3 anbere @e»

fchäfte machen; bie Unterhänbler unb Btittelsleute
übernorteiten ©ud)."

„'s hats noch nia oana anberfcgt gmacht!"
Ser ©eiftliche fdjüttette ben Sopf. — 3mmer

unb überaE basfetbe beim ßanboott, ob ©üb ober
Borb. 3mmer basfetbe sähe geftgalten am 2ttt»
hergebrachten.

„3hr habt Sorgen unb Summer, aud) auger
benen, bie ©ud) ©uer trantes Sßeib unb bas alte,
baufällige fjaus ba bereiten; ich öränge mich nicht
ein in ©ure ©egeimniffe, aber ben Troft, ben id)
©uch geben tann, mitt id) bod) aud) fpenben. Ser
liebe ©ott im Rimmel —•

„ßagts mir an grieb, fag i! — fjab no nia
gmerft, bag fid) ba tiabe fferrgott um an ßatten»
fepp fümmert gätt. $ragts nur 'n alten Pfarrer,
mer ba Sepp is. Ser lagt mi fcgon lang gegn unb
i an S)zrrn Bfarrer!"

„Unb fo lebt 3hr bagin ohne grieben unb
©tauben? 3gr, ber 3gr bie göttlichen ©eftalten miebergebt
in einer BoEenbung, mie ich es noch nie gefegen habe? Sas
tann bod) nur magre ©mpfinbung g ans aEein. Unb immer»
3U fcgnigt 3gr ©griffus ober bie ^eiligen, unb babei bie 5)öEe
im fersen? 3a, Btann, marum benn bann nicgt lieber mett»
liege unb ©putgeftatten?"

,,©o? Sann ma bös a? Sös muag i amat probiern",
fagte ber Bauer gögnifeg, „i gab fonft ni£ mie göcgftens no
Biecger gmaegt." Unb bann naeg einer tteinen Banfe fugr
er fort:
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„Geltens, ös seids der neue Kooperator? Hab schon
davon reden hören. Jetzt mir is eh gleich, mi gehts weiter nix
an. Ihr seids a Preiß?"

Der andere nickte.
„Werds Enk hart tun, Herr!" Er lachte wieder höhnisch.

„Sind net beliebt, de Preißen, bei uns. Und nacha die Sprach,
die damische! Grad wie a Buch! Jetzt i verstehs a bißl besser;
i kenn mi aus in dera fremdländischen Sprach."

„Woher denn?" „Ja mein — im Gfängnis bin ich halt
mit an Preißen gsessen. (Fortsetzung umstehend.)

Künstliche Felsen.
Oberes Bild: Neu zu erstellender Gemsenfelsen

in St. Gallen.
Unteres Bild: Künstlicher Steinbockfelsen in

St Gallen.
Um dem Stadtbewohner die immer seltener

werdende Tierwelt vor Augen zu führen, geht
man in vielen Städten zur Anlage von Tiergärten

mit natürlichen Lebensbedingungen über.
Während in den älteren Tiergärten die Bewohner

in Käfigen und vergitterten Häusern ein
freudenloses Dasein fristen, wird in den neueren
Anlagen die Umgebung der Heimat des Tieres
so viel wie möglich angepaßt. Bahnbrechend in
dieser Art war Hagenbeck in Stellinge» bei Hamburg,

wo man glaubt, sich mitten unter den Tieren

zu befinden und doch trennen breite Gräben
oder sonstige natürliche Abschlüsse den Besucher
von den gefährlichen Tieren. Der Erbauer der
Felsen in St. Gallen ist der bekannte Bildhauer
Urs Eggenschwyler in Zürich, der im Hagenbeck-
schen Tierpark die künstlichen Felsen schuf. Das

ganze wird in Holz aufgebaut, mit Dachpappe
und nachher mit Drahtgeflecht überzogen, mit
Zement überkleidet und felsenähnlich geformt. —
Neuerdings geht auch die Stadt Berlin daran,
unter Leitung des weltbekannten Tierzüchters
Hagenbeck einen Park für Tiere zu schaffen, in
dem ihre Gefangenschaft dem Besucher kaum
auffallen wird.

weil auf d' Trichter, und d' Marie so ganz alloa-
nig lassen, bis 's mir amol stirbt derweilen. Und
wenn 's halt nachher a no brav Geld herschaffen
tat's, nacha kunnt mir schon gholfen werden!"

Erstaunt streifte des Geistlichen Blick die
Schnitzereien.

„Ihr habt Nahrungssorgen?"
„Na ja, wie ma's halt nimmt, m i r brauch«

net viel, aber — dös ander geht Eahner nixen an."
Ein scheuer, feindseliger Blick traf Hilarius,

der ihn aber ruhig aushielt und keine Miene machte,
das Haus zu verlassen.
„Ihr gebt, höre ich, Eure Sachen den Händlern.

Warum verkauft Ihr sie nicht aus freier
Hand? Ihr könntet dabei doch ganz andere
Geschäfte machen; die Unterhändler und Mittelsleute
übervorteilen Euch."

„'s hats noch nia oana anderscht gmacht!"
Der Geistliche schüttelte den Kopf. — Immer

und überall dasselbe beim Landvolk, ob Süd oder
Nord. Immer dasselbe zähe Festhalten am
Althergebrachten.

„Ihr habt Sorgen und Kummer, auch außer
denen, die Euch Euer krankes Weib und das alte,
baufällige Haus da bereiten; ich dränge mich nicht
ein in Eure Geheimnisse, aber den Trost, den ich
Euch geben kann, will ich doch auch spenden. Der
liebe Gott im Himmel —

„Laßts mir an Fried, sag i! — Hab no nia
gmerkt, daß sich da liabe Herrgott um an Latten-
jepp kümmert hätt. Fragts nur 'n alten Pfarrer,
wer da Sepp is. Der laßt mi schon lang gehn und
i an Herrn Pfarrer!"

„Und so lebt Ihr dahin ohne Frieden und
Glauben? Ihr, der Ihr die göttlichen Gestalten wiedergebt
in einer Vollendung, wie ich es noch nie gesehen habe? Das
kann doch nur wahre Empfindung ganz allein. Und immerzu

schnitzt Ihr Christus oder die Heiligen, und dabei die Hölle
im Herzen? Ja, Mann, warum denn dann nicht lieber weltliche

und Spukgestalten?"
„So? Kann ma dös a? Dös muaß i amal probiern",

sagte der Bauer höhnisch, „i hab sonst nix wie höchstens no
Viecher gmacht." Und dann nach einer kleinen Pause fuhr
er fort:
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©r fieberte unßeimlid) oor fid) gin. — Born genfter I)er
meßte es fait ßerein. ©s mußte ber ©eeminb fein, non bem
ber Sooperator gehört ßatte. Sie grau im Bett ftößnte auf
urtb fämpfte mit bem 2ttem, ber fieg feßmer unb pfeifenb ber
tränten Bruft entrang. ttnmiEfürticß maeßte ber junge ©eel»
forger eine Bemegung gegen bas Sett,

ßaßts fein, igerr! ©ein laffen fallt 3ßrs, fag i!
dornig unb brogenb rief es ber ©epp.
Stur feßr miberftrebenb unb betrübt gurüdfegauenb oer»

lieg Hilarius bas oerfatlne ijaus. Sltit gefenttem Sopf, tief
in ©ebanfen oertoren, ging er ßeimmäris.

gorfeßenb rügte bas fluge 2luge bes alten ipfarrgerrn
auf ißm, aber oiete grage fteltte er nießt megr an ben neuen
Stmtsbruber. Bis fpät in bie Stacgt leuegtete beffen ßampe
roeit in bas Suntel ginaus unb 30g bie gatter an, bereu
plumpe ßeiber mit gaftigem gtügetfcßtag gegen bie grüne
Olocfe ftießen. Hilarius fegrieb; fein Brief trug bie 2tbreffe
eines befreunbeten ißrofeffors 00m SunftgemerBe in ber
^auptftabt.

3meites Kapitel.
©r gatte gum erften SJtate geprebigt. Sie Sircge mar

gum ©rbrücten 00II gemefen, benn mer niegt aus grömmig»
feit gefommen mar, ben gatte bie Steugierbe gergetrieben;
bis aus ben enttegenften Orten unb Sörfern, bie ber ©e»
meinbe angegören, maren fie gefommen; grog unb flein,
2Beiber unb SJtämter.

Sa ißreig prebigt geut!
ßangfatn unb taut, ftar unb einbringtieg, für jeben oer»

ftänbticg gatte ber junge Sooperator gefproeßen. kommet ger
gu mir alte, bie ißr mügfetig unb belaben feib, icg mitt eueg
erquieten! Stiegt einer, ber etmas gatte fagen tonnen gegen
3nßalt unb gorm. Unb alte gatten jebes 2Bort bes bami»
fegen Ureigen fogar roirftieß oerftanben. Sie SBeiber ftecf=
ten nocg tauge bie Söpfe gufammen, ftüfterten fieß gegen»
feitig gu, mie fegön ber „Sieue" märe unb fueßten naeg paf»
fenben Bergleicßen.

2Bia ba geilige Bonifatius in ba SRarterfapeEen am
Berg broben!

„2Bia ba tiabe Herrgott fetber", roifperte eine blutjunge
Sirne einer Samerabin gu. 2tm Sircßplaß ftanben bie Bur»
fegen, beim tronenmirt fagen bie Bauern, unb alle taufegten
igre SJteimmgen aus.

„21 gefeßer ift er! Unb bös oon ber götttidjen unb ber
menfcßtiigen ßiab unb 5)Uf, mas er gfagt gat, is net gmiber!"
Ser Sramerjadel meinte fo; bas „Sorfticgt", ber auf unb auf
ber erfte in ber ©cgute gemefen mar. ©inige feinbtieg btif=
fenbe Burfcgen rotteten fieg abfeits gu einem Snäuel gufam»
men: 2t ißreig is er galt bo!

„Sta, na, fegön mars! Sa tagt fi gar nijen bagegen
fag'n!"

©emießtig fpraeg es ber bide ^ofmeier, im Bollgefügt
ber abfotuten SJiaßgebticßfeit feiner 2tnficgt. ©r, ber Bür»
germeifter oon Stabing, bas mitt mas geigen! Sie fetten
5)änbe fpietten mit ben Satern unb anbern 2tngängfetn, bie
an ber mäcgtigen gotbenen Ugrtette über ber geblümten
Sßefte mit ben eingemebten ©eibenblumen gingen.

„ßaßt fi nijen fagn! #ätts net a fo benft g'erfcgt! Sa»
mit bafta."

Ser ^ofmeier gat gmeint, ber Bürgermeifter gat gfagt
— bes neuen Sooperators Stellung mar fürs erfte gemadjt.

Srinnen in ber geräumigen, ßeEen ©tube, bureg beren
epgeuumfponnene genfter bie ©onne ginein fegien, fagen ber
alte Bfarrer unb fein ^itfstooperator beim reiegtiegen SJiit»
tagsmagt. Beibe maren mögt gelaunt. Ser 2ttte fügtte fieß
bureg bas miber ©rmarten mögt gelungene erfte Sebüt bes
jungen 2tmtsgegitfen fegr erteiegtert. Siefer fpürte feftern
Boben unter ben flögen, u"ö f<ßon tauegten igm eine EJtenge
Btäne, feine jugenblicgen pgitantropifegen 3been gu oermirt»
tilgen, in Sopf unb bergen auf unb rouegfen unb gebiegen
mie üppige tropifdje ©emäcgfe in Sreibgaustuft. 2Benn er
mit ber fjartb feine Brufttafcße ftreifte, tnifterte barin ein
miegtiger Brief. Ser ^Profeffor teilte igm mit, bag er bem»
näcßft einen gadjmann gur Beficgtigung unb unter Umftän»
ben gum 2lnfauf ber gerügmten ^olgfcßnigereien gerfenben
rooEte. ©egon moEte er naeg bem ©d^riftftücf, beffen 3nßalt
ign fo erfreut gatte, greifen unb bamit ben Bfarrer über»

rafeßen. ©ine ooEtommen neue, für bie armen ßeute aus»
giebige 3nbuftrie mugte bas roerben unb nieten 2Bogtftanb
unb ©egen bringen, bie jetgt igr ßeben nur tümmertieg fri»
fteten. ffir mugte felbft nicgi, mas ign im legten 2tugenbtid
bann borg nocg abgfett, bie ©aege bem Bfarrer mitguteiten.
©päter oieEeicßt, jegt mirb es nocg oerfrügt fein, baegte er.
2tber über ben ßattengofer ©epp mugte er etmas erfagren.

©r fegentte bem Bfa^er öas ©las mieber ooE, unb als
bie ©griftine abgeräumt unb bas Limmer DertQffen gatte,
gölte er aueg nocg bes Bfarrers pfeife unb fegte fie in Branb.

Sas ift ein präegtiges getbfreug, bas am Sßege naeg
Steuamming ftegt. ©in roirttieger Sünftler in feiner 2trt, ber
es gemaegt gat!

Ser ßattengofer ©epp! 3a, ber tanns; bas ift mögt ber
befte meit unb breit. 3ßr fennt ign mögt fegon, Hilarius, ober
bocg 00m £)örenfagen?

Hilarius rourbe rot mie ein junges SJtäbcßen. Sann aber
crgägtte er, mas er aEes bei feinem erften Befucg bort erlebt
gatte. Ser Bfarrer taufdjte aufmertfam.

3ßr gabt ign niegt miebergefegen?
Stein, Sfocgmürben! Unb egrtieg gefagt, fo fegr ift mir

oueg an feiner neuen Begegnung gelegen, ©s gätte ja niegt
oiel gefegtt, unb icg märe bie fünf ©tufen anbers unb rafeger
gerunter mie ginaufgefommen. Sttan tonnte fid) ja füregten!

3a ja, er ift ein mitber, oerbitterter SJtann, gerfaEen mit
©ott unb ben SJtenfcßen. ©iegt er aber einen ifMefterrod,
mirb er mie ein ©tier, bem man ein rotes Sucg oorgält. 3d)
meiß gum Beifptet gang genau, baß er an mir nur bas Steib
goßt, menn er aueg fonft unfern ©tanb im aEgemeinen oer»
aegtet unb oergögnt. ©r ift troß aEem unb aEem fein böfer
SJtann unb ein geborener ?]3I)tIofopf) bagu, bem urfprüngtieg
cigenttid) eine gange SJtenge SBiß unb fyumov non ber Statur
befegert mar. Sas Ungtüd aber gat ign mirftid) in jegtieger
2Beife oerfotgt, unb ba er mögt nie ben magren ©ottesgtau»
ben in fieg getragen gat, gat es ign aud) fo ooEfommen beu»

gen tonnen. Seit 3agren fege icg ign faum. ©ine ^irege be»

tritt er nie, nocg meniger natürtieg einen Beicgtftugt. 2tber
er roeiß, baß ign feiner mitber beurteilt als icg, trog meines
ißriefterfleibes. 3cg fenne eben fein ganges ßeben mögt fo
giemtieg.

©s mürbe mieß ungemein intereffieren, ^oegmürben,
megr baoon gu erfagren. könnten ©ie mir niegt etmas er»

gägten?
©emiß fann icg bas; es ift nießts ©cßönes gerabe, aber

aueg batb ergägtt.
ßaffen ©ie bocg gören!
Ser Bfarrer rüdte ein menig bas fegmarge ©ammet»

fäppegen, gölte tief 2ttem, unb bann begann er:
3d) meiß bas ßattengofer 2tnmefen nocg als eins ber

beften bes Sorfes, bas ja nie ein übermäßig reießes mar.
Sas £jaus immer im ©tanb, bie ©runbftüde bebaut unb be»

ädert, mie es fieg gebiigrt. 2tts icg oor batb breißig 3aßren
gierger fam, .mar ber ßattenfepp, ein eEentang aufgefdgof»
fener btonber Burfcg, fo SDtitte ber ^fmangig, ooE ßeben unb
2öiß. 2Bar ein 3uj ausgumaegen, gatte er bie £)anb babei.
3n Sangen, 3obetn unb ©cgießen, befonbers aber im ©d)nit=
gen mar er alten ooran. 3mmer fleißig bei feiner 2trbeit,
furg, ein BratBtmenfd), bem man gern oergieß, menn er ein»

mat faft aEgutoEe ©treieße maegte. 5Bas ©egtimmes mürbe
es groar nie. ©in 3agr mar id) fegon Bfarrer gier am Ort,
ba ftarb fein alter Bater, bem er immer ein auter ©ogn ge»

mefen mar. ©in Biertetjagr fpäter gäbe icg Ign bann felbft
getraut mit ber bamats neungegnjägrigen Btaria Sgerefia
ißitgter, bie aus bem Defterreicßifcgen ger mar. Seiner gatte
oorger mas gemußt ober aud) nur geaßnt oon ber beabfiegtig»
ten £jeirat unb oon ber ©gifteng biefes SEäbcgens. Sie giefi»
gen unb anbre aus ber ©egenb maren 00m ©epp immer nur,
menn aud) in aEen ©ßren, gum Starren gegolten morben.
2tm fotgenben SJtorgen mürbe oon feiner grau ein etma ein»

jäßriges Sinb gebraegt, bas nocg an bemfetben Stbenb ber
©epp, im ©rasgarten auf bem Stüden tiegenb, jaueßgenb
feine Sünfte maegen ließ, ©ie gatte atfo fegon ein Sinb ge»

gabt; unb ba er es fo roittfägrig aufgenommen gatte, nagm
man an, er miffe mögt am beften, mer ber Bater fei. ©s gat
benn aud) niemanb naeß einem fotegen gefuegt. Sas Stnfegen
ber ßübfcßen, etmas gart ausfegenben ßattengofer Bäuerin,
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Er kicherte unheimlich vor sich hin. — Vom Fenster her
wehte es kalt herein. Es mußte der Seewind sein, von dem
der Kooperator gehört hatte. Die Frau im Bett stöhnte auf
und kämpfte mit dem Atem, der sich schwer und pfeifend der
kranken Brust entrang. Unwillkürlich machte der junge
Seelsorger eine Bewegung gegen das Bett,

Laßts sein, Herr! Sein lassen sollt Jhrs, sag i!
Zornig und drohend rief es der Sepp.
Nur sehr widerstrebend und betrübt zurückschauend verließ

Hilarius das verfallne Haus. Mit gesenktem Kopf, tief
in Gedanken verloren, ging er heimwärts.

Forschend ruhte das kluge Auge des alten Pfarrherrn
auf ihm, aber viele Frage stellte er nicht mehr an den neuen
Amtsbruder. Bis spät in die Nacht leuchtete dessen Lampe
weit in das Dunkel hinaus und zog die Falter an, deren
plumpe Leiber mit hastigem Flügelschlag gegen die grüne
Glocke stießen. Hilarius schrieb; sein Brief trug die Adresse
eines befreundeten Professors vom Kunstgewerbe in der
Hauptstadt.

Zweites Kapitel.
Er hatte zum ersten Male gepredigt. Die Kirche war

zum Erdrücken voll gewesen, denn wer nicht aus Frömmigkeit
gekommen war, den hatte die Neugierde Hergetrieben;

bis aus den entlegensten Orten und Dörfern, die der
Gemeinde angehören, waren sie gekommen; groß und klein,
Weiber und Männer.

Da Preiß predigt heut!
Langsam und laut, klar und eindringlich, für jeden

verständlich hatte der junge Kooperator gesprochen. Kommet her
zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch
erquicken! Nicht einer, der etwas hätte sagen können gegen
Inhalt und Form. Und alle hatten jedes Wort des damischen

Preißen sogar wirklich verstanden. Die Weiber steckten

noch lange die Köpfe zusammen, flüsterten sich gegenseitig

zu, wie schön der „Neue" wäre und suchten nach
passenden Vergleichen.

Wia da heilige Bonifacius in da Marterkapellen am
Berg droben!

„Wia da liabe Herrgott selber", wisperte eine blutjunge
Dirne einer Kameradin zu. Am Kirchplatz standen die
Burschen, beim Kronenwirt saßen die Bauern, und alle tauschten
ihre Meinungen aus.

„A Fescher ist er! Und dös von der göttlichen und der
menschlichen Liab und Hilf, was er gsagt hat, is net zwìder!"
Der Kramerjackel meinte so; das „Dorflicht", der auf und auf
der erste in der Schule gewesen war. Einige feindlich blik-
kende Burschen rotteten sich abseits zu einem Knäuel zusammen:

A Preiß is er halt do!
„Na, na, schön wars! Da laßt si gar nixen dagegen

sag'n!"
Gewichtig sprach es der dicke Hofmeier, im Vollgefühl

der absoluten Maßgeblichkeit seiner Ansicht. Er, der
Bürgermeister von Stading, das will was heißen! Die fetten
Hände spielten mit den Talern und andern Anhängseln, die
an der mächtigen goldenen Uhrkette über der geblümten
Weste mit den eingewebten Seidenblumen hingen.

„Laßt si nixen sagn! Hätts net a so denkt z'erscht! Damit

basta."
Der Hofmeier hat gmeint, der Bürgermeister hat gsagt

— des neuen Kooperators Stellung war fürs erste gemacht.
Drinnen in der geräumigen, hellen Stube, durch deren

epheuumsponnene Fenster die Sonne hinein schien, saßen der
alte Pfarrer und sein Hilfskooperator beim reichlichen
Mittagsmahl. Beide waren wohl gelaunt. Der Alte fühlte sich
durch das wider Erwarten wohl gelungene erste Debüt des
jungen Amtsgehilfen sehr erleichtert. Dieser spürte festern
Boden unter den Füßen, und schon tauchten ihm eine Menge
Pläne, seine jugendlichen philantropischen Ideen zu verwirklichen,

in Kopf und Herzen auf und wuchsen und gediehen
wie üppige tropische Gewächse in Treibhausluft. Wenn er
mit der Hand seine Brusttasche streifte, knisterte darin ein
wichtiger Brief. Der Professor teilte ihm mit, daß er
demnächst einen Fachmann zur Besichtigung und unter Umständen

zum Ankauf der gerühmten Holzschnitzereien hersenden
wollte. Schon wollte er nach dem Schriftstück, dessen Inhalt
ihn so erfreut hatte, greifen und damit den Pfarrer über¬

raschen. Eine vollkommen neue, für die armen Leute
ausgiebige Industrie mußte das werden und vielen Wohlstand
und Segen bringen, die jetzt ihr Leben nur kümmerlich
fristeten. Er wußte selbst nicht, was ihn im letzten Augenblick
dann doch noch abhielt, die Sache dem Pfarrer mitzuteilen.
Später vielleicht, jetzt wird es noch verfrüht sein, dachte er.
Aber über den Lattenhofer Sepp mußte er etwas erfahren.

Er schenkte dem Pfarrer das Glas wieder voll, und als
die Christine abgeräumt und das Zimmer verlassen hatte,
holte er auch noch des Pfarrers Pfeife und setzte sie in Brand.

Das ist ein prächtiges Feldkreuz, das am Wege nach
Neuamming steht. Ein wirklicher Künstler in seiner Art, der
es gemacht hat!

Der Lattenhofer Sepp! Ja, der kanns; das ist wohl der
beste weit und breit. Ihr kennt ihn wohl schon, Hilarius, oder
doch vom Hörensagen?

Hilarius wurde rot wie ein junges Mädchen. Dann aber
erzählte er, was er alles bei seinem ersten Besuch dort erlebt
hatte. Der Pfarrer lauschte aufmerksam.

Ihr habt ihn nicht wiedergesehen?
Nein, Hochwürden! Und ehrlich gesagt, so sehr ist mir

auch an keiner neuen Begegnung gelegen. Es hätte ja nicht
viel gefehlt, und ich wäre die fünf Stufen anders und rascher
herunter wie hinaufgekommen. Man könnte sich ja fürchten!

Ja ja, er ist ein wilder, verbitterter Mann, zerfallen mit
Gott und den Menschen. Sieht er aber einen Priesterrock,
wird er wie ein Stier, dem man ein rotes Tuch vorhält. Ich
weiß zum Beispiel ganz genau, daß er an mir nur das Kleid
haßt, wenn er auch sonst unsern Stand im allgemeinen
verachtet und verhöhnt. Er ist trotz allem und allem kein böser
Mann und ein geborener Philosoph dazu, dem ursprünglich
eigentlich eine ganze Menge Witz und Humor von der Natur
beschert war. Das Unglück aber hat ihn wirklich in jeglicher
Weise verfolgt, und da er wohl nie den wahren Gottesglauben

in sich getragen hat, hat es ihn auch so vollkommen beugen

können. Seit Jahren sehe ich ihn kaum. Eine Kirche
betritt er nie, noch weniger natürlich einen Beichtstuhl. Aber
er weiß, daß ihn keiner milder beurteilt als ich, trotz meines
Priesterkleides. Ich kenne eben sein ganzes Leben wohl so

ziemlich.
Es würde mich ungemein interessieren, Hochwürden,

mehr davon zu erfahren. Könnten Sie mir nicht etwas
erzählen?

Gewiß kann ich das; es ist nichts Schönes gerade, aber
auch bald erzählt.

Lassen Sie doch hören!
Der Pfarrer rückte ein wenig das schwarze Sammet-

käppchen, holte tief Atem, und dann begann er:

Ich weiß das Lattenhofer Anwesen noch als eins der
besten des Dorfes, das ja nie ein übermäßig reiches war.
Das Haus immer im Stand, die Grundstücke bebaut und
beackert, wie es sich gebührt. Als ich vor bald dreißig Iahren
hierher kam, war der Lattensepp, ein ellenlang aufgeschossener

blonder Bursch, so Mitte der Zwanzig, voll Leben und
Witz. War ein Jux auszumachen, hatte er die Hand dabei.
In Tanzen, Jodeln und Schießen, besonders aber im Schnitzen

war er allen voran. Immer fleißig bei seiner Arbeit,
kurz, ein Prachtmensch, dem man gern verzieh, wenn er
einmal fast allzutolle Streiche machte. Was Schlimmes wurde
es zwar nie. Ein Jahr war ich schon Pfarrer hier am Ort,
da starb sein alter Vater, dem er immer ein auter Sohn
gewesen war. Ein Vierteljahr später habe ich Hn dann selbst

getraut mit der damals neunzehnjährigen Maria Theresia
Pichler, die aus dem Oesterreichischen her war. Keiner hatte
vorher was gewußt oder auch nur geahnt von der beabsichtigten

Heirat und von der Existenz dieses Mädchens. Die hiesigen

und andre aus der Gegend waren vom Sepp immer nur,
wenn auch in allen Ehren, zum Narren gehalten worden.
Am folgenden Morgen wurde von seiner Frau ein etwa
einjähriges Kind gebracht, das noch an demselben Abend der
Sepp, im Grasgarten auf dem Rücken liegend, jauchzend
seine Künste machen ließ. Sie hatte also schon ein Kind
gehabt; und da er es so willfährig aufgenommen hatte, nahm
man an, er wisse wohl am besten, wer der Vater sei. Es hat
denn auch niemand nach einem solchen gesucht. Das Ansehen
der hübschen, etwas zart aussehenden Lattenhofer Bäuerin,
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beren fanftes 5ßcfen jebert einnahm, mürbe bureß biefen
Umftanb feinesmegs getrübt. 3m erften 3aßre ßabe id) bie
jungen ©ßeleute regelmäßig Sonntags in ber Sircße gefeßen.
©r ßat mir aud) einmal gebeichtet, fie aber ift bagu immer
über bie naße (Brenge gegangen, meit fie, mie er mir fagte,
itiren früheren Pfarrer fo „arg gemahnt" mar. 2lucß fonft
hat fie mir nie oiel SReb unb Elntmort gegeben unb ift mir im=
mer eher ausgemießen. 3ch ßabe fie bann auch me befonbers
uerantaßt, ißr Benehmen ^egen mid) gu änbern, bas übri=
gens immer ehrfürchtig, freunblicß unb nie feinbfelig mar.
Still unb fanft ging fie ihrer ©ßege unb fat) nicht rechts nod)
lints.

3m tommenben 3at)re befiel mid) eine feßmere Sranf=
heit, uon ber ich mich reeßt lange nießt erholen tonnte. Sa
mürbe mir bann mäßrenb ber SRefonoatensgeng ein junger
Sooperator beigegeben, ber mteß uertreten foEte. Spm=
patßifcß mar er mir nicht. Seine fahle ©efictjtsfarbe, bie alten
3üge unb oor allem bas fanatijcße ©Befen ooll uerrofteten
Aberglauben unb feine harte Unbulbfamfeit maren mir mehr
als unangenehm. Am Dfterbienstag mollte id) mein Stmt
mieber aufnehmen unb ben anbern oerabfeßieben. Stur bie
fchmeren Dftertage mit bem angeftrengten Sircßenbienft unb
bem uielen Beigen nnte id) nod) nicht übernehmen.

(gortfeßung folgt.)

Parfüm.
«

Sfisse non IDatfer Äaulfuß.

(Stachbrud nerboten.)
Aus ber bunflen ©äffe trat ein ©Rann in ben ßicßtfreis

ber hellerleuchteten ifauptftraße. ©roßbem bie Uhr ber alten
Sircße bereits bie mitternächtige Stunbe oerfünbet hatte, mar
öod) noch ßeben in ber Stabt. Borm j)aupiportal bes 5Refi=
bengfaffees machte ber Breitfcßulterige, ber ben fragen fei=
ites ERantels hochgefchlagen unb ben #ut tief ins ©efießt ge=
brüett hatte, #alt unb trat alsbalb in bie prächtigen unb be=

haglichen Bäume.
3mei Kellner fprangen ßergu unb halfen beim Ablegen

bes Ueberrods. ©Bäßrenb ber eine bie Sachen an ben Slei=
berhafen hängt, fächelt ber anbere, ein fleiner unanfehnlid)er
©Renfcß mit einem träumerifd)en Blid (mie es für bas ®e=

fcßäft eines Kellners gar nicht paffen miE) mit feiner großen
meißen Seroiette über ben ©ifeß, puftete babei einige ©Rale

furg über ben ßocßgenommenen fleinen Afcßenbecßer unb
fagte bann mit oieler ©ranbegga:

„©Bas münfehen ber S)err Softor?"
„©Bie immer," antmortete ber alfo Angerebete unb lehnte

fid) behaglich in bie ©de.
Sein ©efießt uerriet ben alternben 3unggefellen, unb

feine 3ü0e ließen erfennen, baß bes ßebens füßer Selch
bis auf ben ©runb geleert mar. 3mei mächtige „Surcßgie»
her" oerrieten ben Afabemifer unb mand) anfeßnlicße Barbe
auf bem Scheitel legte Zeugnis ab, baß ißr ©räger oft feinen
©Rann geftanben hatte.

Ser Seltner fam unb ftellte ben friftallenen Behälter mit
bem fmaragben fchimmernben Abfintß oor ben ©aft auf ben
©ifeß. Sann faß Sr. grang ©afimir in ©ebanfen uerfunfen,
allein in feiner ©de.

Sein ©Ronofel mar ein menig befeßmußt. Sas feine Ba=
tifttafchentuch mußte bie Surcßficßt mieber Ijerftellen. fym,
biefer Suft, ber aus bem fleinen ©üeßlein meßte. Ser Softor
fog ißn mit Döllen 3ügen ejn unb fcßloß bie Augen. ©Bar es
bod) berfelbe Suft, basfelbe Barfüm, mit bem fie fieß umgab,
ber all' fein Senfen in biefem ©Romeni galt.

„Steine, füße Sollt)", murmelte er.
©Bie entgüdenb bod) bies ßergige ©efcßöpf mar! Unb

mie ßingebungsttoil, leibenfchaftticß- Saß fie fo im Schatten
ber ©roßftabt baßinmelfen mußte. ©ßenn er boeß nur ißr
©eßeimnis erfahren fönnte. 3ßr ©eßeimnis mar nämlta)
ißr ©Rann.

Sr. grang ©afimir fcßüttelte fid), als er baran baeßte,
baß noeß jemanb ba mar, ber biefen fleinen, roten ©Runb fei=

ner Sollt) füffen mürbe.

©Ber mar alfo bies „©eßeimnis?" ©in ©Rann, ber niel
ausmärts gu tun ßat unb mit norneßmen ^errfeßaften Um=
gattg ßabe. ©Reßr mußte ©afimir nießt. Unb bas, roas er
mußte, mar gmeibeutig. Schließlich: mas fümmert's ißn, roer
bies „©eßeimnis" mar? gür ißn fam es eigentlich nicht in
Betracht. —

Ser fleine, unanfeßnlicße Seilner mit bem träumen*
feßen Blid brachte abermals eine friftaliene Schale mit bem
fmaragben feßimmernben Abfintß.

Sas ßeben in bem ©afe ßat um biefen $eitpunft feine
f)öße erreicht. ®S ift ein illuftrer Sreis non reießen ßeuten
unb ßebemännern, ber fieß noeß ein Stellbicßein gibt. Sie
Seilner haben alle $änbe ooll gu tun, ben ©Bünfcßen ber
©äfie naeßgufommen. Sie tun es mit größter greunblidp
feit, ba ißnen nacßßer um fo größerer ßoßn minft.

Sr. grang ©afimir fießt bem ©reiben gu. 5)ört bas ©elb
auf ben marmornen ©ifcßplatten flingen unb bas ftereotppe
„Sanfe reeßt feßr" ber SeEner. ©Bieoiet fo ein bienftbarer
©eift moßl in ber ©taeßt oerbienen mag, benft er. ©ßenig
rnirb es nießt fein. Aber bafür ift's ßeben ber ßeute aueß.
AEe Bäd)te biefe Art uon Arbeit, biemeilen bie grau baßeim
fißt. BieEeicßt irgenbmo im Sacßfämmerlein. Senn Am
fprücße fteEen fie moßl faum. So benft Sr. grang ©afimir.
So benft er immer, menn er SeEner fießt. Unb ßeute ent=
bedt er fein boppelt fogiales ^erg für biefe ßeute.

Db bas ber Abfintß maeßt, ber fo fonberbar feine ©e=
banfen ßitt unb ßer mirbeln läßt. Bon feiner fleinen SoEt)
fliegen fie ßin gu bem fleinen unfeßeinbaren SeEner mit bem
träumerifeßen Blid. ©Belcß' große Sontrafte, menn man biefe
beiben ©Renfcßenfinber nebeneinanber fteEte. Db jener moßl
jemals bie ßiebe eines ©Beibes, eines füßen ©Beibes genießen
mürbe? Ober ob ein ©Beib jenem ißre ßiebe gu feßenfen im=
ftanbe ift? grang ©afimir fäßrt fieß über bie Stirn unb Am
gen, um biefe ©ebanfen gu oerfeßeueßen.

„faßten!"
Ser SeEner mit bem träumerifeßen Blid eilt bienftfertig

herbei.
„3mei ©Rarf unb fünfgig Bfennig, £jerr Softor", fagt

ber SeEner.
Sr. grang ©afimir mirft ein Sreimarfftüd auf ben ©ifeß.

„Stimmt", fagt ber ©eber.
„Sanfe reißt feßr", antmortet ber SeEner, gupft etmas

uerlegen an feiner Seroiette unb fießt fcßücßtern gu bem be=

fannten ©aft auf.
„5)err Softor, menn Sie 's mir nießt oerübeln, aber icß

moEte S)errn Softor nur etmas fragen. fRur eine grage,
i)err Softor."

Sr. ©afimir fießt intereffiert auf.
„ÜRun, unb?"
„i)err Softor ßaben immer fo ein fcßönes Barfüm an

fieß, unb ba moEte "

Sa ber SeEner eine oerlegene Bmife maeßt, fragte ©a=

fimir fonberbar fcßneE:

„ unb ba moEen Sie, mas?"
„Sern erfaßren, moßer S)err Softor bas begießen?"
„SRenfcß, mas geßt fie bas an?!"
„Seien ißerr Softor nur nießt böfe. Slber icß ßabe eine

grau, eine fcßöne grau, ber fann icß nießt genug gutes tun,
benn icß liebe fie. Unb fie ßat eine folcße Bortiebe für gutes
Barfütn. SIEes tue icß, mas fie non mir oertangt. Seßen Sie,
besßatb frage icß",

3n fcßneEem fRebeflufi ßatte ber SeEner biefe ©Borte
herausgebracht, ©r faß feßeu nach öem Softor hinüber.

„tffaben Sie eine grau; eine fcßöne grau, fagten Sie?"
fragte ber Softor.

„3a", fagte ber SeEner mit bem träumerifeßen Blid,
„fie foftet mieß aud) faft meine gange ©innahme, mein gan=
ges ©rinfgelb. Unb eine fieibenfeßaft ßat fie für Bm'füm.
Sie ift fo füfe, meine fleine SoEp."

Ser Softor mar aufgefprungen unb ftanb jeßt hießt oor
bem SeEner

„©Bie fagten Sie, ßiefse Sßre grau? S»o=l=I=p?"
„3a — unb fie ßat eine ßeibenfcßaft für Barfüm."
Sr. grang ©afimir naßm 5)ut, ERantel unb Stod unb

eilte, oßne ein ©Bort ber ©rmiberung bureß bie ©ür ins greie.
3ßn fröftelte
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deren sanftes Wesen jeden einnahm, wurde durch diesen
Umstand keineswegs getrübt. Im ersten Jahre habe ich die
jungen Eheleute regelmäßig Sonntags in der Kirche gesehen.
Er hat mir auch einmal gebeichtet, sie aber ist dazu immer
über die nahe Grenze gegangen, weil sie, wie er mir sagte,
ihren früheren Pfarrer so „arg gewohnt" war. Auch sonst
hat sie mir nie viel Red und Antwort gegeben und ist mir
immer eher ausgewichen. Ich habe sie dann auch nie besonders
veranlaßt, ihr Benehmen Legen mich zu ändern, das übrigens

immer ehrfürchtig, freundlich und nie feindselig war.
Still und sanft ging sie ihrer Wege und sah nicht rechts noch
links.

Im kommenden Jahre befiel mich eine schwere Krankheit,

von der ich mich recht lange nicht erholen konnte. Da
wurde mir dann während der Rekonvalenszenz ein junger
Kooperator beigegeben, der mich vertreten sollte.
Sympathisch war er mir nicht. Seine fahle Gesichtsfarbe, die alten
Züge und vor allem das fanatische Wesen voll verrosteten
Aberglauben und seine harte Unduldsamkeit waren mir mehr
als unangenehm. Am Osterdienstag wollte ich mein Amt
wieder aufnehmen und den andern verabschieden. Nur die
schweren Ostertage mit dem angestrengten Kirchendienst und
dem vielen Predigen » nnte ich noch nicht übernehmen.

(Fortsetzung folgt.)

Parfüm.
Skizze von Walter Kaulfuß.

(Nachdruck verboten.)
Aus der dunklen Gasse trat ein Mann in den Lichtkreis

der hellerleuchteten Hauptstraße. Trotzdem die Uhr der alten
Kirche bereits die mitternächtige Stunde verkündet hatte, war
doch noch Leben in der Stadt. Vorm Hauptportal des
Residenzkaffees machte der Breitschulterige, der den Kragen
seines Mantels hochgeschlagen und den Hut tief ins Gesicht
gedrückt hatte, Halt und trat alsbald in die prächtigen und
behaglichen Räume.

Zwei Kellner sprangen herzu und halfen beim Ablegen
des Ueberrocks. Während der eine die Sachen an den
Kleiderhaken hängt, fächelt der andere, ein kleiner unansehnlicher
Mensch mit einem träumerischen Blick (wie es für das
Geschäft eines Kellners gar nicht passen will) mit seiner großen
weihen Serviette über den Tisch, pustete dabei einige Male
kurz über den hochgenommenen kleinen Aschenbecher und
sagte dann mit vieler Grandezza:

„Was wünschen der Herr Doktor?"
„Wie immer," antwortete der also Angeredete und lehnte

sich behaglich in die Ecke.

Sein Gesicht verriet den alternden Junggesellen, und
seine Züge ließen erkennen, daß des Lebens süßer Kelch
bis auf den Grund geleert war. Zwei mächtige „Durchzieher"

verrieten den Akademiker und manch ansehnliche Narbe
auf dem Scheitel legte Zeugnis ab, daß ihr Träger oft seinen
Mann gestanden hatte.

Der Kellner kam und stellte den kristallenen Behälter mit
dem smaragden schimmernden Absinth vor den Gast auf den
Tisch. Dann saß Dr. Franz Casimir in Gedanken versunken,
allein in seiner Ecke.

Sein Monokel war ein wenig beschmutzt. Das feine
Batisttaschentuch muhte die Durchsicht wieder herstellen. Hm,
dieser Duft, der aus dem kleinen Tüchlein wehte. Der Doktor
sog ihn mit vollen Zügen ein und schloß die Augen. War es
doch derselbe Duft, dasselbe Parfüm, mit dem sie sich umgab,
der all' sein Denken in diesem Moment galt.

„Kleine, süße Dolly", murmelte er.
Wie entzückend doch dies herzige Geschöpf war! Und

wie hingebungsvoll, leidenschaftlich. Daß sie so im Schatten
der Großstadt dahinwelken mußte. Wenn er doch nur ihr
Geheimnis erfahren könnte. Ihr Geheimnis war nämllcy
ihr Mann.

Dr. Franz Casimir schüttelte sich, als er daran dachte,
daß noch jemand da war, der diesen kleinen, roten Mund
seiner Dolly küssen würde.

Wer war also dies „Geheimnis?" Ein Mann, der viel
auswärts zu tun hat und mit vornehmen Herrschaften
Umgang habe. Mehr wußte Casimir nicht. Und das, was er
wußte, war zweideutig. Schließlich: was kümmert's ihn, wer
dies „Geheimnis" war? Für ihn kam es eigentlich nicht in
Betracht. —

Der kleine, unansehnliche Kellner mit dem träumerischen

Blick brachte abermals eine kristallene Schale mit dem
smaragden schimmernden Absinth.

Das Leben in dem Cafe hat um diesen Zeitpunkt seine
Höhe erreicht. Es ist ein illustrer Kreis von reichen Leuten
und Lebemännern, der sich noch ein Stelldichein gibt. Die
Kellner haben alle Hände voll zu tun, den Wünschen der
Gäste nachzukommen. Sie tun es mit größter Freundlichkeit,

da ihnen nachher um so größerer Lohn winkt.
Dr. Franz Casimir sieht dem Treiben zu. Hört das Geld

auf den marmornen Tischplatten klingen und das stereotype
„Danke recht sehr" der Kellner. Wieviel so ein dienstbarer
Geist wohl in der Nacht verdienen mag, denkt er. Wenig
wird es nicht sein. Aber dafür ist's Leben der Leute auch.
Alle Nächte diese Art von Arbeit, dieweilen die Frau daheim
sitzt. Vielleicht irgendwo im Dachkämmerlein. Denn
Ansprüche stellen sie wohl kaum. So denkt Dr. Franz Casimir.
So denkt er immer, wenn er Kellner sieht. Und heute
entdeckt er sein doppelt soziales Herz für diese Leute.

Ob das der Absinth macht, der so sonderbar seine
Gedanken hin und her wirbeln läßt. Von seiner kleinen Dolly
fliegen sie hin zu dem kleinen unscheinbaren Kellner mit dem
träumerischen Blick. Welch' große Kontraste, wenn man diese
beiden Menschenkinder nebeneinander stellte. Ob jener wohl
jemals die Liebe eines Weibes, eines süßen Weibes genießen
würde? Oder ob ein Weib jenem ihre Liebe zu schenken
imstande ist? Franz Casimir fährt sich über die Stirn und
Augen, um diese Gedanken zu verscheuchen.

„Zahlen!"
Der Kellner mit dem träumerischen Blick eilt dienstfertig

herbei.
„Zwei Mark und fünfzig Pfennig, Herr Doktor", sagt

der Kellner.
Dr. Franz Casimir wirft ein Dreimarkstück auf den Tisch.

„Stimmt", sagt der Geber.
„Danke recht sehr", antwortet der Kellner, zupft etwas

verlegen an seiner Serviette und sieht schüchtern zu dem
bekannten Gast auf.

„Herr Doktor, wenn Sie 's mir nicht verübeln, aber ich
wollte Herrn Doktor nur etwas fragen. Nur eine Frage,
Herr Doktor."

Dr. Casimir sieht interessiert auf.
„Nun, und?"
„Herr Doktor haben immer so ein schönes Parfüm an

sich, und da wollte "
Da der Kellner eine verlegene Pause macht, fragte

Casimir sonderbar schnell:

„ und da wollen Sie, was?"
„Gern erfahren, woher Herr Doktor das beziehen?"
„Mensch, was geht sie das an?!"
„Seien Herr Doktor nur nicht böse. Aber ich habe eine

Frau, eine schöne Frau, der kann ich nicht genug gutes tun,
denn ich liebe sie. Und sie hat eine solche Vorliebe für gutes
Parfüm. Alles tue ich, was sie von mir verlangt. Sehen Sie,
deshalb frage ich",

In schnellem Redefluß hatte der Kellner diese Worte
herausgebracht. Er sah scheu nach dem Doktor hinüber.

„Haben Sie eine Frau; eine schöne Frau, sagten Sie?"
fragte der Doktor.

„Ja", sagte der Kellner mit dem träumerischen Blick,
„sie kostet mich auch fast meine ganze Einnahme, mein ganzes

Trinkgeld. Und eine Leidenschaft hat sie für Parfüm.
Sie ist so süß, meine kleine Dolly."

Der Doktor war aufgesprungen und stand jetzt dicht vor
dem Kellner

„Wie sagten Sie, hieße Ihre Frau? D-o-l-l-y?"
„Ja — und sie hat eine Leidenschaft für Parfüm."
Dr. Franz Casimir nahm Hut, Mantel und Stock und

eilte, ohne ein Wort der Erwiderung durch die Tür ins Freie.
Ihn fröstelte
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Stubentinnen als Sftefelpuget
©lan weifg, bafs otele unbemittelte amerifa«

nifch« Stubenten fich in ben Sommermonaten
als fd)lid)te 21rbeiter ober Kellner nerbingen, um
bie ©littet gur Sortierung ifjres Stubiums gu er«
langen: aber biefe aufopferungsnoEen Jünger
ber SBiffenfdraft werben nod) uon ben Stuben«
tinnen bes 2ßelleslet)=(EoEeg non Lofton über«
troffen. Denn biefe Södjter ber 2ttma mater
haben Öurd) gemeirifamen 23èfct)lu^ jefet einen 23e=

ruf ergriffen, ber in gang 21mertfa neracßtet ift,
mirten budjftäblid) als Stiefelpurerinnen, llnb
fie bringen bicfes Opfer nicht für ihre perfönliche
Züfunft, fonbern für einen gemeimtühigen
Zmecf: für ben Sau eines neuen SoEeggebäu«
bes. Ilm bie nötigen ©littet für biefen EÎeubau
gu fammeln, fann man lange auf ein ©erfahren,
bas aud) bie 21ufmerffamfeit unb bamit bas Jn«
tereffe ber Deffentlich'teit erregen tonne, llnb
bas ©nbe mar ber gemeinfame ©efdfluh, bas
„frf>mählid)e" 2tmt eines Stiefelputzers gu über«
nehmen, alfo eine ©efd)äftigung, bie in gang
21merifa nur ben Siegern sufällt. Sie jungen
Samen mieteten in einer ber ^auplftraßen einen
tleinen ßaben unb in biefem Stiefelpurtabinett
ber fjocb'fcbülerinnen bes 2ßeEesler)«©oEege fann
fid) jeber für 30 ober 60 Gts. puren laffen. 2tber
bie jungen Samen, bie nach bem ©erid)t einer
frangöfifchen Zeüj<ä>t'ift fo tapfer alle Stanbes«
oorurteile unb alle perfönlidje ©ite'lfeit ber ©r«
reidjung eines gemeinfamen Mieles opfern, ha«
ben aud) richtig falfulirt: Jung unb 211t brängt
nun gu biefem Stiefelpurtabinett unb es gilt aïs
©hrenpflicht, fid) wenigstens einmal non ben
tapferen Stubentinnen bie Stiefel blant puren 31t

laffen. Ser reiche ©lann reicht bann nach foÜ«
brachter 21rbeit ber Stubentin feine .fjunberf«
Sollarnote, ber Heine ©ärger feinen Sotlar, aber
feine ber jungen Samen wirb auch aar einen
©entimes nehmen, ehe fie bie Stiefel nicht wirf«
lieh bürblanf gemacht hat- Sa aber ber ©eu*
bau bes ©ollegehaufes 100,000 Sollar erforbert,
merben bie tapferen Slläbchen trot) ber freigebig«
feit mancher Herren nod) manches ©aar Stiefel
puhen muffen, ehe ihr Jiel erreicht ift.

Bas Stauen oerlieten
Sab ift ein Iuftigeb Sapitet, unb man fann eb in

iebem Jmtbbureau ftn&ieren. ©ine ©tatiftif oes
©atifer Jmtbbuteaub am Duai beb ©rferreb ftellt
feft, bab &ie Stauen non Jahr gu Jahr mehr Singe
oerlieten Jm Jahre 1910 waren bort nicht
weniger alb 85,723 ©eaenfiänbe benoniert, im ner«
gangenen Jahr würben eb fchon faft 90,000. Sanon
waren im Jahre 1910 bie meiften (Segenftänbe,
30,501, in Dmnihuffen gefuttben worben, bie üBtt«
gen auf öffentlichen SBegen, in ben ©irabenbabnen
ufw. Sin btefen Oliefenfummen finb auch bie Männer
Beteiligt. Slher wie fchwach im ©erbältnib an ben
Jrauen! Siefe fteïïen 65 hib 80 ©rogent ber Junbe
hei! Sa fleht man hefonberb niete ©onnenfebirme
unb ©egenfehirme, ungählige ©chtüffet, ©ortemon«
naieb, Slrmhänbet neben etnanber in bent ©ureau,
ein fomtfeheb Surdieinanbet ber nerfchiebenften
©aihen, ©ogethaner neben ^anbfehuhen, SBaffen
neben ©ertücfen, alieb trägt feine ©ummer unb war«
tet auf ben ©efiöer, hib er fich melbet. Soch ift es

eigentümlich, er melbet fid) recht feiten. SBie fommt
eb aber, bab gerabe bie Juanen fo niel mehr ©achen
oertieren alb bie Männer? ©inb fic unachtfamer,
gerftreuter? Sic haben wohl mehr atb eine @nt=

fchnlbigung. Jhre Kleiber hahett feine ober wenige
unpraftifebe Safeben. Oft haben fie Sinber Bet ber
Stanb gu führen. Sie machen mehr ©tnfäufe alb bie
Männer, unb finb oft fo henaeft, bab eb niht oermun«
berlih, wenn irgenbmo ein ®egenftanb liegen Bleiht.

fiagenfleuet
Jm „Drnithologifchen ©eobachter" macht Sr.

©ans auf bas gefährliche ©reihen ber 5¥a^en auf«
merffam, nor benen in unferen i>ausgärten fein
©ogelneft unb fein ©ogel ficher iff. 211s mirf«
fames ©littet gegen biefen übetftanb befürwortet
er bie ©inführung einer ^afeenfteuer nach bem
©eifpiel oerfchiebener Statte in Seutjchlanb. Sie
fd)mei3erifche ©efellfchaft für ©ogelfunbe unb
©ogetfchu^, beren offizielles Organ ber „Drni=
thologi'fche ©eobachter" ift, geberttt biefe 21nge«
legen'heit weiter gu nerfolgen.

îtmietn&e Biltuen in weiter
Sleiöung

Sie junge Söttwe Slftor, bie her tleibfamfeit we*
gen ihren Bet ber „Sitantc"=£ataftropbe nntgefont«
menen ©atten in SBeib betrauert, hat ©hüte gemacht.
Jn Slemnorf ift bie weibe Äleibung für trauernbe
SBitmen in bet Sat jefet fo attgemetn geworben, bab
bie groben Mobemagagine 5er Jifth Slnenue bem auf
fie einftürmenben ©ebarf nicht mehr gu genügen ner«
mögen, ©in Vertreter einer biefer mobegewaltigen
Jirmen mähte über bab non ber MoBe norgefhtie«
Bene neue Srauerfoftüm einem ©eridüerftatter bte
folgenben näheren SIngahen. Sie gur ©erwenbung
fontmenben ©toffe finb Sltabfaftor, ein wether ©et«
benatlaS non ftumofem ©lang, ©etbenfafhmir, ©rene
be ©htne, wetbet ©htffon unb Saffet. ßebteter ift
feines ©langeb wegen für Sranerïoftnme mtnber he«

lieht, wttb aber, ttm Slhwehblung in bab Soiteiten«
©tnerlet gu Bringen, hier unb ba mit nerwenbet. Stlb
©efab wirb fhwerer meiber ©rene henubt, obwohl
biefer weniger reih wirft alb Bet ber fhwargeit Sot»
Iette. Man trägt wenig ©otben auf ben neuen
Srauerfletbetn, hei Benen ©hleifen unb Jalten ben

hauntfählihften ©efab hüben. Sßetber Siloire ift alb
©efab geftattet, uttb für Slahmittagb« unb Slhenb«
toilette werben auh ©ergterungen non mattweiben
©tabnerlen getragen. SBetbe .t>üte, wetbe ©trumpfe
unb wetbe ©huhe perooüftänbtgen gufammen mit
wetben öanBfcBithett ttnb ©hirttten bte Srauertot«
Iette, wähtenb iebe Slrt ©hmuef perpönt ift. Sie offt«
gielte Srauergeit würbe auf Bte Satter non fehb Mo»
nate hefhränft.

Sogfiucf U11& fiefit
2)ogi)urt unb Se fir fann man fich leicht felbft

herftellen, was überall ba, wo nicht bireft 21nftal«
ten gur Jabrifation biefer ©etränfe hefteljen, fehr
lohnenb ift. Seibe finb heute fel)r beliebt urtb
nerhreitet unb werben pr Äräfligung fowie zur

©tutbitbung niel genoffen. Ser Urfprung biefer
©etränfe ift ber Orient, wo man non angefäuer«
ter SOSild) fagt, fie nerlängere bas ßeben, ba bie
©ärungserreger, roeldje bie ©litd) zum -©erinnen
bringen, bie im Sarm oorbanbenen gäulnispilze
gerftören. ©orbebingung, um guten Joghurt unb
Sïefir herfteEen gu fönnen, finb gute ©itge, welche
man meift in âpothefen ober SOlildjfuranftatten
faufen fann. Sie Sefirpilge fehen aus wie Heine
©lumenfohlfproffen, ^joghurtpilge finb niel Hei«

ner, etwa fo grofj wie eine ßinfe. Sie ^uberei«
tung bes Joghurt ift 'folgenbe: ©lau fod)t ein ßi=
ter ©lild) unb lä§t biefelbe bann bis auf 20 ©rab
abfühten. hierauf fetgt man einen Seelöffel noü
ber betreffenben ©ilge gu unb rührt bie ©tileb um,
bamit fiel) biefelben oerteiten. Élachher mirb bie
©lild) in ^tafchen gefüEt, biefe feft in ein Such 0e=

miefett, noch urit einer SBoEbecfe bebeeft ober in
eine Sîod)fifte geftelü. Elach nier Stunben werben
bie glafchen ausgepadt, tüchtig gefdjütteü unb
finb nun gebrauchsfertig. SCÈan bewahrt fie
ftehenb an einem fühlen Orte auf, bamit ber ®ä«
rungsprogeü mögltchft gurücfgehalten wirb. 21m

erften Sage ift ber ©ogiprt am heften, benn
hauptfächlid) in ber warmen Jahresgeit geht bte

Säuerung fehr fdjneE nor fid). Sie Zubereitung
bes Sefir macht etwas mehr ©tühe, benn er ge=

braucht 3irfa bret Sage bis er fertig ift. Zur ^>er«
fteEung non 2 ßiter ^efir übergießt man einen
QcfEöffel ^efirpilge mit einem ßiier frifdjer, un=
gefachter ©lilcl) unb läßt biefelbe in einer ©las«
bücfjfe, bie mit ©luE überbunben wirb, nierunb«
gmangig Stunben an einem temperierten Orte
ftehen. 21m anbern Sage wirb bie ©lilch non
ben ©ilgen ab unb burd) ein ijaarfieb gegoffen
unb mit einem ßiter frifdjer ©li'ld) nermengt;
barauf rührt man gut um unb füEt bas ©ange
nun auf ZIctfd)en, am heften in f0Ich e mit ©atent«
nerfd)luB. Sen erften Sag finb bie Zfafchwt ite«
genb, ben gweiten Sag fte'henb aufgubewahren
unb mehrmals täglich gu fdpttetn; am britten
Sage ift ber ^e'fir gdhrauchsfertig, unb ie nach«
bem man ihn nun ein, gmei ober bret Sage alt
werben läfjt, auch f^iue EBirfung nerfd)ieben. 21m
erfien Sage führt er leid>t ah, am gweiten, b. h-
ie weiter bie Säuerung norartfehreitet, wirft er
nerftopfenb, fo bah siu ieber gang nach feinem
förperlichen Zuftanbe beftimmen fann, welche
Dualität bes Kefirs für ihn am bienlichften ift.
21uf bie benutzen Äefirpitge giefjt man mieber
frifche ©lild), benn biefelben fönnen längere Zeil
immer wieber gur .fferfteEitng non .ftefir benup
werben. 21Ee niergehn Sage wäfcht man bie
©ilge mit faltem SBaffer ab, unb bas ©las mit
biefen, fomie ber gärenbe ^efir finb in einem
Etaume mit 15—18 ©rab S. gu hatten, ©or
bem Srinfen ift bie Zlufche iebesma'l gut 3U fdpt«
tcln.

llbgcriffcite (Bcboittreit
5?iele Menféen finb fo lebenbniiibe, bafe ihnen bie

fîraft sur sanglichen ©eförberuns ihrer, felbft fehlt.

* * *
Sah er gu ntchtb taugt, baron-ift mancher fo. fehr

üBergettgt, bab er eine ©eftättguna pou auben gar
ntSt ertragen fann.
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Studentinnen als Stiefelputzer
Man weiß, daß viele unbemittelte amerikanische

Studenten sich in den Sommermonaten
als schlichte Arbeiter oder Kellner verdingen, um
die Mittel zur Fortsetzung ihres Studiums zu
erlangen: aber diese aufopferungsvollen Jünger
der Wissenschaft werden noch von den Studentinnen

des Wellesley-Colleg von Boston über-
trosfen. Denn diese Töchter der Alma mater
haben durch gemeinsamen Beschluß jetzt einen Beruf

ergriffen, der in ganz Amerika verachtet ist,
wirken buchstäblich als Stieselputzerinnen. Und
sie bringen dieses Opfer nicht für ihre persönliche
Zukunft, sondern für einen gemeinnützigen
Zweck: für den Bau eines neuen Colleggebäu-
des. Um die nötigen Mittel für diesen Neubau
zu sammeln, sann man lange auf ein Verfahren,
das auch die Aufmerksamkeit und damit das
Interesse der Oeffentlichkeit erregen könne. Und
das Ende war der gemeinsame Beschluß, das
„schmähliche" Amt eines Stiefelputzers zu
übernehmen, also eine Beschäftigung, die in ganz
Amerika nur den Negern zufällt. Die jungen
Damen mieteten in einer der Hauptstraßen einen
kleinen Laden und in diesem Stiefelputzkabinett
der Hochschülerinnen des Wellesley-College kann
sich jeder für 39 oder 69 Cts. putzen lassen. Aber
die jungen Damen, die nach dem Bericht einer
französischen Zeitschrist so tapfer alle
Standesvorurteile und alle persönliche Eitelkeit der
Erreichung eines gemeinsamen Zieles opfern,
haben auch richtig kalkulirt: Jung und Alt drängt
nun zu diesem Stiefelputzkabinett und es gilt als
Ehrenpflicht, sich wenigstens einmal von den
tapferen Studentinnen die Stiefel blank putzen zu
lassen. Der reiche Mann reicht dann nach
vollbrachter Arbeit der Studentin seine Hundert-
Dollarnote, der kleine Bürger feinen Dollar, über
keine der jungen Damen wird auch nur einen
Centimes nehmen, ehe sie die Stiefel nicht wirklich

blitzblank gemacht hat. Da aber der Neubau

des Collegehauses 199,999 Dollar erfordert,
werden die tapferen Mädchen trotz der Freigebigkeit

mancher Herren noch manches Paar Stiefel
putzen müssen, ehe ihr Ziel erreicht ist.

was Frauen verlieren
Das ist ein lustiges Kapitel, und man kann es in

jedem Fundbureau studieren. Eine Statistik oes
Pariser Fundbureaus am Quai des Orfevres stellt
fest, daß die Frauen von Jahr zu Jahr mehr Dinge
verlieren Im Jahre 1010 waren dort nicht
weniger als 86,723 Gegenstände deponiert, im
vergangenen Jahr wurden es schon fast 90,000. Davon
waren im Jahre 1810 die meisten Gegenstände,
30,601, in Omnibussen gefunden worden, die übrigen

auf öffentlichen Wegen, in den Straßenbahnen
usw. An diesen Riesensummen sind auch die Männer
beteiligt. Aber wie schwach im Verhältnis zu den
Frauen! Diese stellen 06 bis 80 Prozent der Funde
bei! Da sieht man besonders viele Sonnenschirme
und Regenschirme, unzählige Schlüssel, Portemonnaies,

Armbänder neben einander in dem Bureau,
ein komisches Durcheinander der verschiedensten
Sachen, Vogelbauer neben Handschuhen, Waffen
neben Perrücken, alles trägt seine Nummer und wartet

auf den Besitzer, bis er sich meldet. Doch ist es

eigentümlich, er meldet sich recht selten. Wie kommt
es aber, daß gerade die Frauen so viel mehr Sachen
verlieren als die Männer? Sind sie unachtsamer,
zerstreuter? Sie haben wohl mehr als eine
Entschuldigung. Ihre Kleider haben keine oder wenige
unpraktische Taschen. Oft haben sie Kinder bet der
Hand zu führen. Sie machen mehr Einkäufe als die
Männer, und sind oft so bepackt, daß es nicht verwunderlich,

wenn irgendwo ein Gegenstand liegen bleibt.

katzenfieuer
Im „Ornithologischen Beobachter" macht Dr.

Gans auf das gefährliche Treiben der Katzen
aufmerksam, vor denen in unseren Hausgärten kein
Vogelnest und kein Vogel sicher ist. Als
wirksames Mittel gegen diesen übelstand befürwortet
er die Einführung einer Katzensteuer nach dem
Beispiel verschiedener Städte in Deutschland. Die
schweizerische Gesellschaft für Vogelkunde und
Vogelschutz, deren offizielles Organ der „Orni-
thologifche Beobachter" ist, gedenkt diese
Angelegenheit weiter zu verfolgen.

Trauernde Witwen in weißer

Kleidung
Die junge Witwe Astor, die der Kleidsamkeit wegen

ihren bei der „Titanic"-Katastrophe umgekommenen

Gatten in Weiß betrauert, hat Schule gemacht.

In Newpork ist die weiße Kleidung für trauernde
Witwen in der Tat jetzt so allgemein geworden, daß
die großen Modemagazine der Fisth Avenue dem auf
sie einstürmenden Bedarf nicht mehr zu genügen
vermögen. Ein Vertreter einer dieser modegewaltigen
Firmen machte über das von der Mode vorgeschriebene

neue Trauerkostüm einem Berichterstatter die
folgenden näheren Angaben. Die zur Verwendung
kommenden Stoffe sind Alaskaflor, ein weicher Sei-
öenatlas von stumpfem Glanz, Seidenkaschmir, Crepe
öe Chine, weißer Chiffon und Taffet. Letzterer ist
seines Glanzes wegen für Trauerkostüme minder
beliebt, wird aber, um Abwechslung in das Toiletten-
Einerlei zu bringen, hier und da mit verwendet. Als
Besatz wird schwerer weißer Crepe benutzt, obwohl
dieser weniger reich wirkt als bei der schwarzen
Toilette. Man trägt wenig Spitzen auf den neuen
Trauerkleidern, bei denen Schleifen und Falten den
hauptsächlichsten Besatz bilden. Weißer Moire ist als
Besatz gestattet, und für Nachmittags- und Abendtoilette

werden auch Verzierungen von mattweißen
Glasperlen getragen. Weiße Hüte, weiße Strümpfe
und weiße Schuhe vervollständigen zusammen mit
weißen Handschuhen und Schirmen die Trauertoilette,

während jede Art Schmuck verpönt ist. Die
offizielle Trauerzeit wurde auf die Dauer von sechs Monate

beschränkt.

goghuri und Kefir
Joghurt und Kefir kann man sich leicht selbst

herstellen, was überall da, wo nicht direkt Anstalten

zur Fabrikation dieser Getränke bestehen, sehr
lohnend ist. Beide sind heute sehr beliebt und
verbreitet und werden zur Kräftigung sowie zur

Blutbildung viel genossen. Der Ursprung dieser
Getränke ist der Orient, wo man von angesäuerter

Milch sagt, sie verlängere das Leben, da die
Gärungserreger, welche die Milch zum Gerinnen
bringen, die im Darm vorhandenen Fäulnispilze
zerstören. Vorbedingung, um guten Joghurt und
Kefir herstellen zu können, find gute Pitze, welche
man meist in Apotheken oder Milchkuranstalten
kaufen kann. Die Kefirpilze sehen aus wie kleine
Blumenkohlsprossen, Joghurtpilze sind viel kleiner,

etwa so groß wie eine Linse. Die Zubereitung
des Joghurt ist folgende: Man kocht ein Liter

Milch und läßt dieselbe dann bis auf 29 Grad
abkühlen. Hierauf setzt man einen Teelöffel voll
der betreffenden Pilze zu und rührt die Milch um,
damit sich dieselben verteilen. Nachher wird die
Milch in Flaschen gefüllt, diese fest in ein Tuch
gewickelt, noch mit einer Wolldecke bedeckt oder in
eine Kochkiste gestellt. Nach vier Stunden werden
die Flaschen ausgepackt, tüchtig geschüttelt und
sind nun gebrauchsfertig. Man bewahrt sie

stehend an einem kühlen Orte auf, damit der
Gärungsprozeß möglichst zurückgehalten wird. Am
ersten Tage ist der Joghurt am besten, denn
hauptsächlich in der warmen Jahreszeit geht die
Säuerung sehr schnell vor sich. Die Zubereitung
des Kefir macht etwas mehr Mühe, denn er
gebraucht zirka drei Tage bis er fertig ist. Für
Herstellung von 2 Liter Kefir übergießt man einen
Eßlöffel Kefirpilze mit einem Liter frischer,
angekochter Milch und läßt dieselbe in einer
Glasbüchse, die mit Mull überbunden wird, vierundzwanzig

Stunden an einem temperierten Orte
stehen. Am andern Tage wird die Milch von
den Pilzen ab und durch ein Haarsieb gegossen
und mit einem Liter frischer Milch vermengt;
darauf rührt man gut um und füllt das Ganze
nun auf Flaschen, am besten in solche mit
Patentverschluß. Den ersten Tag sind die Flaschen
liegend, den zweiten Tag stehend aufzubewahren
und mehrmals täglich zu schütteln; am dritten
Tage ist der Kefir gebrauchsfertig, und je nachdem

man ihn nun ein, zwei oder drei Tage alt
werden läßt, auch feine Wirkung verschieden. Am
ersten Tage führt er leicht ab, am zweiten, d. h.
je weiter die Säuerung voranschreitet, wirkt er
verstopfend, so daß ein jeder ganz nach seinem
körperlichen Zustande bestimmen kann, welche
Qualität des Kefirs für ihn am dienlichsten ist.
Auf die benutzten Kefirpilze gießl man wieder
frische Milch, denn dieselben können längere Zeit
immer wieder zur Herstellung von Kefir benutzt
werden. Alle vierzehn Tage wäscht man die
Pilze mit kaltem Wasser ab, und das Glas mit
diesen, sowie der gärende Kefir sind in einem
Raume mit 13—18 Grad C. zu halten. Vor
dem Trinken ist die Flasche jedesmal gut zu schütteln.

Abgerissene Gedanken
Viele Menschen sind so lebensmüde, daß ihnen die

Kraft zur gänzlichen Beförderung ihrer selbst fehlt.

q- H

Daß er zu nichts taugt, davomist mancher so sehr
überzeugt, daß er eine Bestätigung von außen gar
nicht ertragen kann.
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